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NATO-Nord bei Mö~chen-Gladbach 

Eine Stad. o hne N ame n gle icht eInem Me nschen ohn e Personala usweis. Ein e solche Stad tland schaft exis tiert 
in de r Bundesre pub lIk : das Ha uptqua rtie r der Ve re inten Stre itkräft e von MItte le uropa No rd bel Mönchen-Glad· 
bach am li nken Rhe lnu ier, nur weni ge Kilometer von der hollänillschen Grenze cull e rnt. Die Lu ftaufnahme zeigt 
nu r ei ne n Ausschn itt von den um fa ng reichen Anla gen, di e In einem 6,5 Qua dra lkil omcler g rollen Wa ldge lä nd e 
erricht et wurden. Insgesam t 200 MI llionen DM kostelen die Ba ute n, di e e rst kürzli ch fe rllgges tellt wurd e n. 

Die 98. Staffel wählte als Mas kottchen e in Schwe in, e in lebendes Schwe in mit dem Na men Elsbelh. Bel eine r 
fröbliche n Ve rlosung fa nd Eisbeth , mit noch vo llschl an ke r Ta ill e , den W eg zu den Hawke r-Hunte r-M änne rn. 
Das Sch wei n wurde von einem Ha uptm ann betre ut. Es en twickelte s ich prächtig. Abe r e in es Tages war Elsbe th 
das Schicksal a lle r Schwei ne beschie den. Bei ei nem Fu ßba ll spiel sc ho ß die Ma nr.5chaft e inen Ba ll in ein Glas­
haus. Um den ents tandenen g roßen Schad en zu dec ken. mußte Elsbeth leide r an den Me tzger verka uft we rd en . 
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Das K unstflugteaffl de r 93. Sta ff e l unter Ma jor Browne führt in 
Wolken höhe über de m Rhe in sc hwie rige Mannschallsa rbeIt durch . Ein 
scheinbares Spie l - für den Erns tfall ge konnt! Die 2. Allii erte ta kti sche 
luitflotte in de r Bundesre publIk e rhie lt a ls e rste de r l ünl N ATO-luft­
s t reitmäc hte Hawke r-Hunte r ·Düse nm aschine n (Stund engesch windigk eil : 
1400 km) . Sie we rd en in dem grö ßte n Produktionsprogra mm hergeste llt, 
das je eInem britisc he n Flugzeugtyp seit dem Kri ege gewidmet wurd e. 
Ständig wird an Neue rungen gea rbeite t. Technik kenn t ke inen SUllsta nd . 

Der Liebling d er 20. Sta ffe l Is t di e Schildk röte "Elbert du Crosses" , 
benannt n ach dem StaHelabzelchen mit de n be lden Kreuzen. Be urla ubt 
von allen di ens lllch en Stra pazen, lebt das sons t munte re Tie rchen 
de rzeit Im W interschlaf. Elbe rt hat a ls erste Sc hild krö te die Schall­
grenze durchbrachen. Für ein so la ngsames Tier e ine große Leis tungl 



Für nu r Jünl Deutsche I'-1ark we rde n Iraumhan schöne, In deli bes len Ate lie rs enlworielle 
lIochze ltskl eld er a n weiblic he LultwaHenhe lle rlnn en der Roya l Air rorce a usgeliehe n. 
Von di eser ehefö rde rnd en Maßn a hme wird in Mönchen-Gtadbac h reger Gebrauch ge macht. 
Wochen lang bespreche n Eheka ndldalinne n mit Freunde n und Kam e radinn en " ihr· ' Mode ll. 
Und kein a nde re r a ls Lord NulHe ld Ist es, der ledes Jahr beträchlllche Summe n fü r v ieltl 
O rg a nba lio nen stifle t, so au ch für die Frauen der R. A. F. In dre i ve rschi edenen Kirchen im 
Bereich des Hauptqua rti ers s ind fas t allwöc henlli ch fe ie rli che Ehesc hlie ßungen. Modern e 
I le kt roorgefn übe rt ragen s timmungsvoll e deut sche ~ tusl k . Das is t Völke rvers tä ndig ung ! 

Neben d e n beld en Vol ksschulen fü r e ngli sche Kinder von HO-Angehö rige n Is t im 
.. Friedenshauptqua rtIer Elisa be thstadt" - bena nnt nac h der e nglischen Königin - auch eine 
höhe re Schule für rund 400 Junge n und Mäd che n eingeri chtet. 22 Le hrkrä fte ve rmitte ln e in 
umfa ngre iches Wisse n. Auf de m Le hrplan steht übrig ens " Deutsch'· als e rs te Fremd sprac he. 
l Ve rkunt errl cht ist e be nfalls vo rg esehen. Vi ele deutsc he Pädagoge n. d ie die britische Obe r­
schule Im Rhelndahle ner Wald bes uche n, s ind Immer wtede r ers taunl Il be r die vie lfä ltigen, 
modernen engli schen Leh rme thode n, die si ch vom de utsc hen Unt e rri cht wese nlt ich unte r­
scheid en. AbN gel e rnt we rde n muß In Jedem Fall e. Das läßt sich teid e r ni chl ve rm eid en l 

.. lIallo. lIallo! I ch heiße William . ~in gerade mit Mummy sho ppingi" Und weiterhin 
Is t n icht zu verkennen : So hohe Kinde rwagen kommen aus England. Mitte n Im Hauptquartler­
gelände - unwe it der Schulen, de r Klrcbe n und de r englischen Lade ngescbä fte - is t eilt 
neuer Baublock ferllggestellt worden, In dem 40 deutsche Geschä fte hufelsenlö rmig unter­
gebracht sind. Soga r dJ e Stadt spa rkasse Mönche n-Gtadbach und de r Ve rke hrsve rein habe n 
hi e r Zwe igste lle n e röHne t. Alle De utsche n im HO lerne n EnglIsch, e in paar lausend Eng­
lä nde r le rnen Deutsch. Ihre Fraue n nehme n praktischen Unterricht bel ihren deutscheu 
HausgehilHnnen . Altes geschieht in betonte r He rzlichke it und vorbildlicher Kame radsch aft . 

EIII Pilot der 98. StaHel heira tete eine Deu t­
sche. Oie Hoch7eil wurd e ge bü hre nd ge leie rt. 
Kame rad en bilden Spalier dnd e rkle inen R.A.F.­
Kirche. Da nach is t eine Iröhli che Party in der 
OffIzie rs messe. Ko nfe lll schwirrt durch de n 
Ra um. Imme r wiede r e rg ötze n s ich die Gäs te 
an den s toc k..slel le n Bo wle r-Hüte n, di e nicht 
fehl en d ürfen. Dies Is t e in e a lte T raditio n. 

Dieses Bild sieht zwa r urkomjsch aus. Aber 
e in ri chtige r Hubsc hra uberpIlot muß aus je­
der Lage relt~n d ~I ngre llen kö nnen. Be kan nt 
ge worden is t der Sy lte r " Luftseeno trettun gs­
di ens t··, de r In seine r 98. Sta ffe l jede Ge legen­
he it zu Re ttungsakti one n wahrn immt. In diese m 
Fa lt e gilt die Aufmerksa mke it ein em Mann e, 
de r Spa ß ve rs tand und ke ine Angst hatte. 

15 J a h re alt ist der deutsche Schäferhund 
Bruce, den hie r sein Be h eue r, Obergefre ite r 
Frank MacDonald, vo rfUhrt. Er Ist wohl der 
me istfotografie rte Hund der We lt. Er be­
s itzt - wohl eln.mallg - das de utsche Eiserne 
Kre uz I. Klasse und die höchs te englische 
Tapfe rkeItsauszeIchnung, das Vlctoria-Kreuz. 
Er ha i im le tzten Krieg viele Soldaten ge re tte t. 

Seit einiqen Tagen weht auch diE' 
deutsche Bundesflagge neben den 

Fahnen von England, Kanada, Belgien 
lind Ilolland vor dem 220 Meter langen 
Stabsgebäude im neuen NATO-Haupt­
quartier ord in Mönchen-Gladbach. 
Als erster deutscher Offizier der Bun­
deswehr nahm der Darmstädter Oberst­
leutnant I fans Hinrichs seine Tätigkeit 
im Gladbacher Hauptquartier auf. Er 
wurde mit notter Marschmusik in 
dem von Kiefernwdldern umgebenen 
Standort der NATO·OberbefehlshabN 
des I leeres, der Marine und der Luft­
waffe empfanqen. 

Etwa 15000 Soldaten aller Dienst. 
grade mit ihren Familienangehörigen, 
dazu viele hundert deutsche Arbeits· 
kräfte, vergrößerten die zwischen Dils­
seldorf lind Aachen qelCfJene Textil­
stadt Mönchen-Gladbach auf rund 
160000 EinwohnN Auf einem ehemals 
6,5 qkm umfassenden Waldgelände 
wurde die großte Baustelle Nordwest­
deutschlands geschaffen und mit einer 
besiedelten Fläche von 400 Hektar im 
Herbst dieses Jahres fertiggestelll. 
Tausend Firmen aus allen Teilen der 
Bundesrepublik waren an den Arbeiten 
beteiligt. 

In Mönchen-Gladbach ist räumlich 
alles vorhanden, was zu einer moder­
nen, militdrischen Stadtlandschaft ge­
hort. IIlI1lItten ausgedehnter Rasen­
und Parkanlagen, ohne Drahtzaun und 
jedermann zugdngig, weist diese neu­
zeitliche Befehlszentrale u. a. auf: 
200 Kasernen und Heime, 1200 Woh­
nungen und Ledigenunterkünfte, 2G 
Sportplätze und Sporthallen (darunter 
ein Schwimmbad mit einem tO-Meter­
Sprungturm). drei Kirchen, drei licht­
spielhäuser lind Theater, Schulen, 
Messen und Kasinos, Bürogebäude, 
Lesehallen, Klubs lind Warenhäuser, 
Kleinkaliberschießstände, Versor­
gungsbetriebe, Krankenhäuser, Tank­
stellen, Garagen, Exerzier- und Hub­
schrauberlandeplatze, Post- und Fern­
sprechdmter, Sendeanlagen, Feuerwehr 
lind Schlachthof. 

Rund 5000 Arbeiter schafften in 
knapp zwei Jahren eine bauliche Re­
kordleistung. Die Errichtung de'i 
Hauptquartiers der Vereinten Streit­
kräfte von Mitteleuropa Nord, in dem 
die St,j,be der britischen, kanadischen, 
belgisehen, niederländischen und nun­
mehr auch der deutschen Truppen­
kontingente untergebracht sind, war 
mit zahlreichen Unfällen verbunden, 
bei denen insgesamt 12 Tote und meh­
rere hundert Verletzte zu beklagen 
sind. 

Zur Erschließung eies riesigen Ge­
ländes ist ein ausgedehntes, vielfach 
verzweigtes Straßennetz mit einer 
länge von 50 Kilometern angelegt wor­
den. Bei aller Vernichtung wertvollen 
\Valdbestandes wurde doch um jeden 
Baum gekämpft. Ubera ll im HQ sinti 
Eichenhaine anzutreffen, die von ins­
gesamt 500 Gärtnern gepflegt werden. 
Das alles kann aber die Monchen-Glad­
bacher nicht über den Verlust ihrer 
ehemals unberührten WeHder hinweg_ 
trösten. Sonntags fahren sie mit Weh­
mut durch die militärischen Parkanla­
gen und versuchen, frühere einsame 
Wanderwege auszumachen. Sogar die 
in ternationa le Omn ibusfernlinie Düsse I­
dorf-Mönchen -Gladbach - Roermond 
nimmt ihren Weg durch das "Friedens­
hauptquartier Elisabethstadt'·. 

Im stillen hofft die Bevölkerung der 
alten Mönchsstadt arn Niederrhein, daß 
hier dereinst nur noch Deutsche sich 
niede rlassen werden. Doch bis dahin 
hat es noch viel Zeit. In aller Betrieb­
samkeit geben die vielen Kinderwagen 
ein beruhigendes Bild. Ballspielende 
Mädchen und raufende Jungen in einer 
militärischen Befehlszentra!e weltwei­
ten Ausmaßes - wann hat es das 
schon einmal gegeben? 
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A u f dem Versuchsfeld e! nC5 ame rikanischen Porschullys -lnsl1lutes wird d ie I)!lan zliehe Ke lmsubs lanz durch radioakti ve Bestrah­
lung unmitt e lbar bee influßI. In de r Mitte de r Vers uchs ,mlage befinde t s ich in e in e r Röhre das radioakti ve Isotop. Samen ve rschiedene r 
Pflanze n wurde n Jeweils In d ie e in zelne n se kto re nlö rm lgen Felde r a usgesä t. Be l dieser Ve rs uchsanordnung I:IßI s ich genau festste lle n, 
w ie ve rschiede n de r Einfluß de r S trahle n auf die Plla nzen be l Ve rä nd erung d es Abs tandes und de r Beslra hlungsze lt 151. Bestrahlt man 
eI ne größe re Menge Sa men, Blüte ns ta ub ode r junge Pll anzenke lme, so ge ht e in be trächtliche r Te il von Ihnen zugrund e. De r Rest ver­
ände rt sich ma nni gfa ltig ,wird kle in e r ode r üppiger im \ Vuchs ode r nimmt ne ue rormen ode r Farben a nl : e in e Schöpfung Im Kl e inen , 

Bei d er Bestrah l u n g von Kleesam en e rhielL ma n in Gö!lingen durch Zufa ll e in e 
ne ue Kleeart mit kurze r BlUt e und behaarten Kelchbl ä lle rn . Der Rotk lee s te llte die 
Wissenschaft bi s he r vor e in Problem. Da die Rüssel de r Bte nen fUr di e lIe le n Blüten­
ke lche zu kurz wa ren, konnte de r Klee nu r von Humme ln bestä ubt we rd en . Die Hummeln 
s te rben bel un s ledoch Imme r mehr a us, so da ß In absehba rer Ze it Kleesame n zur 
Mange lwa re wUrd e. Die neuent st and e ne KleeblUle Is l a uch Hir Bie nen gul zug änglich . 

Sei l lünlundzwa n z ig J ahre n versuchte 
man im Biene nforschungsinstitut Bonn , 
e ine Bi ene mit länge rem Rüssel zu züchten, 
die damit In de r Lage wäre, de n Rotklee 
zu belru chte n. Da die Paa rung de r Biene n 
ledoch In großen Höhen In de r Luft vo r 
sich geht , konnte s ie bish e r nicht be­
obachte t, geschwe ig e denn beelnflußt w er­
den. Auch kiins lli che Befruchtu ng brachte 
nicht de n gewünschten Zuchte rfolg. Durch 
di e Im Institut für Pflan zenbau und PIlan· 
zenzlichtung In GöttIngen n eu ge wonn ene 
Kleea rt Ist da s g roße Proble m nun ge löst. 

• D i ese Zigarettenm asch i n e s te llt in M r 
Se kunde 26 Zigare tten he r. Mit Hilfe radi o­
a kti ve r Isotope werd en hi e r dte Ziga re ite n 
ni cht nur gezählt. so nd e rn auch a uf Ihr 
Gewich t und ihre O ua llta t (G leichmäßig ­
ke it des Tabaks) hin geprüft. Nicht e in ­
wa nd freie Ziga re tte n werd en da nn sofort 
In de n Kasten Im Vord e rgrund ge worfen. 
N ur durch di e Verwe ndung des 1s0to l)S 
war es möglich , in e in e r Stund e a nnähe rnd 
100000 hochwe rtige Zigare tte n zu produ· 
zie re n. Das Ist e in e ve rblüffend e Leistungs· 
s te ige rung , d ie wi r den Isotopen verdanke n. 

Zwe ima l Kartoffe l n d er gleic h e n ~ 
lucht . Di e e ine n w urd en bes trahlt und 
dadu rch ha ltbar ge macht. Di e ni cht be­
s trah lten Kartoffeln keimte n In de r gle ichen 
Zelt s ta rk aus, w urde n welch und fa ulte n 
te il weise sogar an . Da jedoch durch zu 
s ta rke Bestrahlung auch le benswichti ge 
Subs tanze n, wie das Eiweiß und verschie­
dene Vita mine, zers tö rt we rden, muß d ie 
Forschung exa kt e rmitte ln , we lche Strahle n­
dos is fUr die Konse rv ie rung die r ichtige Is l. 
All e Nachte ile m Usse n ve rm iede n we rd en. 

Strahlen grei fen in d ie Schöpfung 

ein - Strahlen erschließen uns neue 

technische Möglichkeiten. Das Ge· 

sicht unseres Lebensraumes steht In 

einer umwälzenden Wandlung. 

Bel ZlerpJJanzen werden du rch Bestrahlung die 
re izvollsten Varianten e rze ugl. Obwohl man mit 
die sen Versuchen noch ganz am Anfang s teht, 
lassen die bis he r igen Erg ebnisse große Erwartun­
ge n zu. Durch Einwirkung von Strahle n e rzle ll e 
man hi e r an ei nem w eiße n Nel kenstoc k e in e fast 
schwa rze Blüte und IIbertru mp ite damit die Na tur, 
de ren Re ichha lti g ke it ma n nun überbieten ka nn . 



Den Strahlen atomar·er I h:'rkunft wohnt 
{'me gewaltige Macht II1ne. Sie kann 

sich zum Bösen wie zum Guten auswir­
ken es ist der Mensch, in dessen Hand 
es gegeben ist. sie zum einen oder zum an· 
deren Zweck zu benutzen. Für sich gese­
hen, sind sie eine Naturk raft wie andere. 
ohne irgendeine Tendenz nach der üblen 
oder der segensreichen Seite. Das Feuer 
ist eine solche Kraft. die Eleklrizitdt eine 
weitere. Bei bei den lernte der Mensch 
ihre Cjcfdhrlichf> Spitp v('rmpidpn lind ihre 
'ur ihn vorteilhafte bis an die Grenzen 
der Möglichkeit entwickeln. 

Noch stehen wir sowohl mit unseren 
Kenntnissen wie mit den Möglichkeiten 
lief praktischen Anwendung bei den 
Atomstrahlen erst an einem Anfang. Aber 
hellte schon zeichnet sich ab. welche 
großartigen Veränderungen wir mit Ihnen 
in lInser tagliches Leben hineintragen 
könnon Zum erstenmal duth kann der 
Mensch mit ihrer Hilfe In das Gefugc 
der Natur eingreifen und Gegebenheiten, 
die unaba nderlich schienen, Zll seinen 
Gunsten abwandeln. 

Das gilt vor allem fur die Vervoll­
komß1nun~J unserer Nutzpflanzen. Frei­
lich gestattete es schon die Vertrautheit 
mit dl'n Vererbungsgesetzen, sie In be­
sllmmter Richtung zu züchten, ihre Er· 

glcblgkeit zu steigern, timen gewisse 
Eigenschaften anzuzilchten, die ihren 
Wert für den Menschen erhöhten. Man 
zog z. B. Getreidesorten, die besonders 
widerstandsfähig gegen Kdlt(' und Krank­
hC'lten smd. man veredelte auf diese 
Weise diP Obstsorten und vervie l fältigte 
auf dem Wege der Züchtung die Blüten­
farben und ·formen der Zierpflanzen. 

Das alles beanspruchtE' aber vie l Zeit. 
alt qelang es erst nach Generationen, 
dilS zu verwirklich('ll, was den Züchtern 
vorschwebte. 

Mittels der neuerkannten Strahlen ist 
man in der Lage. die gewunschten Zucht· 
formen sehr viel sch neller zu erzielen. 
Man verandert durch eine zweckmdßlg 
dosl('fte BestrahlullC} das Erbgefüge der 
Pflanzen, und schon die ndchste Genera­
tion zeitiqt die Abwandlungen, die man 
angeslr(>bt hat Die atomaren Strah len 
spielen in der Verbesserung der Zucht­
pflanzen die Rolle eines grandiosen Zeit­
raffers: das, was sonst den Zeit- und 
Muheaufwand von Jahren erheischte. 
ldßl sich mit i hrer Hilfe von einer Gene­
ration auf die ander(' erreichen. Zeitlich 
ist man der Natur jetzt um einige Nasen­
ldngen voraus. Und auch Ihren Formen­
reichtum können wir heute nach unseren 
Bedürfnissen erweitern. 

. MIt eine r handlich en Isotopen kamera könn en an Ort und Stelle und ohne besondere 
11Ilfsmllte l Mate ria lprüfungen vorgenommen we rd en (rechtes Bild) . Das Isotop hat die Größe 
ein es Sieckn adelkopies und wird Je n ach Art und SUlrke des zu prlHenden \Verks tU ckes aus­
ge wl hlt. Hinter dem zu prüfend en Objekt wi rd e ine Kassette mit e ine m RöntgenHlm a ufg es leIH. 
dann ein ige Minuten be li cht e t. Der ent wicke lt e Film (oben) zeigt das gen a ue Abbild des Slückes 
mit aUe n e twaige n Fehle rn. So trag en Isotope dazu bei, die Indus trie lle Produktion zu beben . 

fi n e völlig n e u e Erbse nar l erhle ll Pro f. Scht! ibe \ '0 111 Ins titut für Pßanzenbau un d 
Pß a nze nztichtung In Gö ttinge n durch Bt!stra hlung. Bei de n bishe r be kannten Erbsf' n­
arten erblühen d ie e inu lnen Btill en zu ve r'ic hiedenen ZeHen. Oie f rüchte s ind In lolgoJ­
d es~e n a uch nicht gleichLe ili g re ll. Wo llt e ma n Verlust e ve rm elden, so war man gezwungen, 
d l~ re ife n Erbse n In regelm a ßlge n Abs tänden abzulese n. Bel de r neu gewonnenen Erbse 
beil nde n sich dUe Blüten ar.t obe re n r t!iI el nu krä ftigen Stellge ls. Sie bIßben gl eichzeitig, 
a lle Erbse n s ind zur gle iche n Ze lt re ll. Nun kann die Ernt e In e inem Arbe itsgang e rlolge n. 

Der Stei nk l ee in sein er u rsprü n g lich en Form Is t ei n Unkra ut (rec hts ). Er gedtdht 
aul sc hl echt em Bode n. hat holzi ge Slie le und kä rglichen Bla tlwuchs. Sein Gehalt an 
Bllters loif mac ht ihn ru r Tiere ungenießbar. Bes trahlun g macht e Ihn zum Futterkl ee . 



Die Schulung d es Geschmacks vollzieh t s ich hier spielend. K leine Modelle von M öbeln, lIausgeräl u nd 
Bilder sind das " Lehrmaler la i". Die Kind er könn en sich Puppenhäuser nach Belieben einrichten. K ritisch studieren 
die k l einen Kunden die Auswahl und suchen sich aus der Füll e des Gebotenen so rgsam das heraus, was Ihnen zusagt. 

"Icli JlC,JJe es passend", sagl die kleine Kundin zum Kaufm ann, al s 
sie zahlt . Aber dem Jungen hätte das W echseln kein e Schwier igkeiten 
bereitet . In dem laden, In dem es wirkli che" Waren" g ibt, wird auch 
r ichtig gerechnet. V erkaufen Is l e ine Kunst _ Einkaufen aber auch. 
ßeldes ler nen die Kind er hier In I-Iendon In dem Mlnlil lurlatlen, den 
erfinderi sch" l ehrer Hlr die Schiller eingeri chtet haben. Im H interg rund 
prüfl eine Kund in ernsth aft die Wa re, die sie zu kaufen beabs lchlig t. 

\-Vas es noch sein dorn Etwas Obst kö nnte man noch brauchen. 5 lIod 6 Jahre alt slllli die bc ltl en kl einen 
K :tu ferinn en;derK auftnann, In dessen laden sie si ehen, 151 auchnlchlvlel äller . Es gehl alles ga llz echl vor Ich, un ­
verse hens gleiten die Ki nder v om Spi el In den Ernst des Lebens und In die Aufg aben der ErwachsenenweIl hinein. 

c$ndlifh ist es soweit: Muue., kehrt 
nach wochenlanger Krankheit 
heute aus dem Krankenhaus in 
den Kreis der Ihren zuruck -

langentbehrt und innig herbeigesehnt. 
Gymnasiast Karl und seine Schwester 
Iiedi haben erwartungsvoll einen fest· 
lichen Empfang vorbereitet. 

Mutter ist nun da - und dann ist auf 
einmal nicht alles so, wie es sein soll. 
Nachdenklich blickt sie auf die beiden 
Kinder. Was mag bloß in die gefahren 
sein? JJedi war doch sonst nicht so lau· 
nisch und so anspruchsvoll, Karl hat 
sich zu einem richtigen Flegel ausge· 
wachsen. Mutter versucht energisch zu 
wcrden, es gibt eine nicht ganz erquick­
liche Unterhaltung. Da fällt plötzlich 
das W ort: "Großmutter hatte nie was an 
uns auszuselzen!" Aha, das ist es! Groß· 
mutter hai im Iptzten Vierteljahr den 

Ilaushalt besorgt, mit aller Liebe und 
Aufopft'rung, deren eine Oma fähig ist. 
Ihr taten die beiden Kinder leid, die un­
tcr der Abwesenheit der Mutter litten, 
und so tat sie alles, ihnen die Wünsche 
von den Augen abzulesen und ihnen so­
viel Freude zu machen wie möglich. Da­
bei hat sie des Guten zuviel getan und 
die Enkel krJ.ftig verwöhnt. Die ließen 
sich das gern gefallen lind büßten mehr 
und llH'hr an Wohlerzogenheit ein. 
Mutti war eine vernünftige Frau und 
hatte den Schaden bald wieder repariert. 

Krieqs- und Nachkriegszeit haben da· 
zu geruhrt, daß die Großmülter wieder 
hdufiger das Regiment in der veränder· 
ten Familie führen: der Vater gefallen, 
die Mutter berufstätig - w ie natürlich, 
daß Oma einspringt, wie selbstverständ­
lich, daß sif' die Enkel verwöhnt. 

Die Wicner Erzieherin Dr. Margarete 
Zemann, die oft mitangesehen hat, wie 
Jugendliche aus so lockerer Zucht auf 
die schiefe Bahn gerieten, packt jetzt 
das Ubel an der Wurzel : Sie hat als Kurs 
an der Wiener Volkshochschule eine 
"Schule fur Großmutter" eingerichtet, in 
der sie den Großmultern beibringt, 
wie sie verfahren müssen, wenn sie ihre 
Enkel zu tüchtigen Menschen erziehen 
wollen. Das Interesse, mit dem die Groß· 
müller diesem Unterricht folgen, be· 
weist, daß Frau Zemann das Richtige 
qetroffen hat. 

* 
Nicht nur Großmütter, auch "gelernte" 

PJdagogen stehen immer wieder vor 
neuen Erziehungsproblemen. Die alte 
Forderung, die Schüler nicht nur für die 
Schule, sondern auch Hir das Leben ler· 

nen zu lassen, tritl jeweils abgewandelt 
im sie heran. Eine Lucke, die sich im 
praktischen Leben immer wieder zeigt, 
ist die Unzuldnglichkeit junger Men· 
sehen im Umgang mit Geld - schließ· 
lieh gab es in der Schule kein Fdth 
"Geldkunde". 

England, das Land mit bewdh(ter 
Erziehungspraxis, hat sich jetzt auch 
dieser Frage angenommen. In Hendon 
erweckt man in den Schulern und Schü· 
lerinnen schon fruhzeitig den Wirklich· 
keitssinn. In einem vorbildlich einge­
Jichteten Kaufmannsladen lernen die 
kleinen Kunden und Verkdufer mit \"'~ld­
gen, Gewichten, Kdsse umgehen und be­
kommen auch ein Stückchf>n Warpn­
kunde mit. Ihnen ist es ~pi.iter ein<> 
SelbstverstCindlichkel t, haushil I t('fisch 
und besonnen einzukaufen. 



6ro~mü'tfer auf .der S(hulbank., 
.. ,'. 

So sieht Peleu höuslicher Fle iß aus! H einze lmännchen kann m il ll 
he utzutage n icht mehr ei nspa nnen, wohl aber gefügige O mas. Pete r lies t 
Zcll1lchrllle n - Großmama rechnet Indes se in e Aufgaben a us. Peler wird 
n achh er ge ruhen. die Lös ungen abzuschre ibe n. Ob er so wohl v ie l le rn U 

An einem Fädchen hängt - wie de r Ha usschlUssei, de n die gute Oma 
dem zu spllt heimkehrenden Enkel hi nunterläßt - hier die ganze Erziehung. 
So le rnt de r Enkel nie Pünktlichkeit. In kle inen wie spä te r in große n Dinge n 
ve rlä ßt e r s ich e infach darauf, daß Großmama ibn bere itwillig a us jeder 
Kle mme ziehen wird. Sein Lehrer rügt Jelzl schon seine Haltlosigkeit . 

Ganz wohl ;sl illm nicht, als GroßmuHer Ihm das 
Ge ld g ibt. Abe r schließlich : s ie ha t es ih rem Liebling 
Ja ge ra dezu aufgedrängt, als der Ihr so sehnsüchtig 
von dem Fa hrrad enählte, dem g roDen \Vunschtra um. 

Lorch e n schämt sich kein bißehen, sich YOII 
de r GroHmulle r wie e ine Prinzessi n bedienen zu lassen. 
Die a lle Frau selbst ha t Ihr de li Ha ng zur Bequemlich­
k eit ange wöhnt. Das Lebe n laH I ma l ga nz anders zu . 

Ilauplsac he, es sc/lmeckt unserem Herzc hen! O ma s tra hlt nur so, daß de r Enkel so wacke r Ißt und 
nicht - wie oll - am Esse n he rummä ke lt. Daß er s ich :luBe rst lIegelhaft benimmt, s tört di e Gute nicht. " Hanse. 
männchen" da rf nebe n dem Essen die Lektüre verschling en, da rf das geliebte Spie lze ug in de r Hand behalten, 
und daß er halb auf dem Tisch lIegl , s tall gesltte l dazu s itzen, f3111 Oma kaum auf. Hansenlännchens spät ere 
Fra u hat mal ni x zu lache n, und Im Beruls le be n wie Im gesellschaftlichen Lebe n gibt er Immer a n. 

Omas in der Lehre. Auch Großmutte r sein, will ge lernt we rde n. Das erla.hren diese drei Großm amas Izwel 
kün fti ge Muttis s ind auch da beil. Der Umgang mit Enkeln e rfo rde rt nicht ou r Zä rtlichkeit, e r e rheischt a uch 
e in Stuckehen Hä rte. Sehr rasch seh en di e " Schüle rionen" e in, daß s ie Ihren Enkeln mit Verh:ltschelung e Inen 
schlechte n Diens t e rweise n. Das Richtige Ist so e infach zu tun : di e Enke l ebenso erliehen wi e ehemals die 
e ige ne n Kinde r. Denen hä tte ma n damals sicher nicht halb so viel durchgeben lasse n wie he ute den Enkeln . 



Eine Kriminalkomödie von Gerd N. Winterberg 

1. Fortsplzullq 

Der Professor sprang duf, winkte 
allen zu, still zu sein und rührte die 

Bande in das "Musikzimmer". 
Jeder hielt, so gut er konnte, sein 

Instrumenl. 
Der Professor schloß den Decke l des 

Grammophons. Sie versuchten, einer 
musizierenden Gruppe möglichst ähn­
lich zu schen. 

Der Professor öffnete die Tlir. 
Draußen stand Mrs. Wimlllcrforce. 
Der Professor atmete laut aus. 
Alexandra hielt es hir künsllerische 

Erschöpfung. Entzückt sah sie auf 
"ihre" Musiker. "Enlschuldigen Sie. 
meine Herren. Ich dachte, daß Sie 
vielleicht gern eint, Tasse Tl'c trinken 
würden." 

Sie setzte das Tablclt mit Tassen 
und Kanne vorsichtig auf den Tisch. 

Mit gespielt vorwurfsvollem Ton 
fuhr sie forl: "Sie wissen, Sie haben 
mir nicht die volle Wtlhrh('it über sich 
gesagt .. ." Sie wurde sich der er ­
schrockenen Reaktion, dito ihre Worte 
hervorrieL gar nicht bewußt. Ldchelnd 
bt'cndete sie den Satz. " ... Sie sind 
nicht die, für die Sie sich dusgaben. 
Sie sind keine Amateure. Si(' sind mehr 
dis gut. Sie sind Meister!" 

Eigentlich hJ.tte A lexandrd dil' Er­
leich terung in den Zügen der MJnner 
merken müssen - aber sie war zu be­
gpistert! 

Sie trat zu Pfannkuchen. " Ihr herr­
liches Pizzikato - Mister Knoten. Ich 
hörte es dhnlich nur in der Philharmo­
nie. Einf(lch entzückend! DMf ich ein­
I11dl unbesc heiden fragen , hei wem Sie 
studiert haben?" 

Prannkuchen sah sich hilft'llehend 
um ... Ich half eigentlich !JM nicht stu­
diert. Ich bin ein Wundprkind, 'ne 
NaturbC'9abung." 

Gott !)('i Dilllk ließ Alexdndra ihn in 
Ruhe und bewunderte Il drrys herr­
liche Bogenruhrung. Der nannte als 
L('hrer pinen Italiener, d('ss('11 Namen 
er selbst k<ll1l11 ilussprcc!wll konnte. 

Alcxandri.l goß Tee ein. 
"Ach, meine Herr<'n , Ihr hNrliches 

Spiel ließ meine Gedanken w('it in die 
VPfgangenheit zurlickschwpifl'n." 

Der Professor nick te Ihr dulmunternd 
zu. Erzdhlen war besser dis Fragen. 

"Zur Feier meines zwanzigslen Ge­
burtstd~)('s hd lte mein V cl ter ein SI reich­
quinlett engagiert, das mir dbends ein 
Sldndchen bringen sollte. Sie !:>picltcn 
gerade Boccherini - nichl so gut wie 
Sie. nein! -, da kam jemand und mel­
dete, die Königin Victoria se i plötzlich 
entschlafen. Allesging slillnflch Hause. 
Das war das Ende der Feier. Feiern und 
Musik enden oft traurig; das Wdr noch 
in meinem Elternhaus- in Pan~lbollrne. 
Oh - ich störe Sie wohl?" 

Als keiner widersprach, ginn sie 
rückwCirt s aus dem Zimmer. Ihre Augen 
streichelten die InstrumPIlle. Das war 
gut. So sah sie nicht die bösen Blicke 
der "Mu"iker". 

8 

Schon oll ist die alte Alf::'xa/l.dm Wimmerforce vergeblich bei der Anzeigen­
expedition von M rs. W hippie vors/eilig geworden. Niemand will die beiden Zim­
mer ill ihrem kleinen, windschiefen /l iiuschen mie len. Eines Tages jedoch er­
scheint ein seltsamer Herr. Als Alcxandw hört, daß cr sich Professor nennt und 
mit seinen Freunden in ihrem Hc/Use musizieren wiIJ, kennt ihre Begeisterung für 
den I1cuen Mieter keine Grenzen. Sie ahnt nicht, daß sie in Wirklichkeit Banditen 
in ihr HallS oufgenommen hat, die gar nicht musizieren können. Eine Grammo­
phonplatte verse/wlfl die J/lusion des Streichquintetts, während die Gauner einen 
lol/en SIreich ausarbeiten. Gerade in dem Augenblick klopft es an die Tiir, Mnler 

eier die Honde mit heißen Köpfen den PICln diskutiert. 

Der Professor schloß hinter ihr wie­
der die Tür zu. 

Pfannkuchen brach dis erster das 
Schweiqen. "Ich bin gar nicht daraus 
M.:hldu ~Jeworden. Also, sag mal, Louis, 
wer ist {lcstorhen?" 

"DulIlmkopf", 'tischelte louis. Das 
erschreckende Auftauchen Alexandras 
hdlte se inen Widerwillen gegen sie be­
stdrkt. "Hört zu! Ihr könnt machen, 
was ihr wollt. Laßt meinetwegen das 
Celd vom Polizeichef aus dem Bahnhof 
holen, aber laßt diese Schleiereule dUS 

dem Spiel." 
Der Major suchte zu vermitteln. 

"Können wir das n icht sp~iler bespre­
chen? Ich meine .. ." 

Louis fuhr hoch. " Ich will das nicht 
besprechen. Das muß beschlossen wer­
den. Jetzt! SofortI" 

Der Professor lachte leise vor sich 
hin. "Gut - Louis. Du sollst deine Ab­
stimlllllll~1 haben. Doch merke dir: nie­
md'nd j<;t unentbehrlich. Und am aller­
wt'ninsten ein Mann namens Louis. 
Nur dN Plan ist wichtig. Mein Plan. 

Mdjor-",er wandte sich an Courtney, 
der meist seine Partei ergriff, weil er 
ihn einmal mit einem Meineid vor 
schwedischen Gardinen gereUet halle. 
.. Major, wenn wir die liebe Mrs. Wim­
merforce nicht nehmen, dann eben je­
Illilnd anders. W ißt ihr, was das heißt? 
Teilen noch mehr leilen!" 

Der Major war seiner Meinung. 
Das wa!' klar. Marcus und der Major 

waren für Mrs. Wimmerforce. Louis 
dagegen. 

Und Harry? " Ich find' auch, wir soll· 
ten uns lieber nicht auf so ei ne ver­
drehte lIlte Tan te ver lassen." 

"Dagegen", kommentierte d('r Pro· 
fessor. .. Jetzt kommt es auf dich an, 
Pfannkuchen!" 

Louis meinte abschätzend: .. Verlaßt 
ihr euch wirklich auf das Kleinhirn 
von so einem schwachs innigen Muskel­
p<lket?" 

Pfannkuchen sllh ihn blöde dn." Was 
meinst du damit? Ich hab' gendu so 'nc 
Stimme wie du! Hier herrscht Demo­
kraliel Verstanden? Ich geh mit dem 

Eine n vorzüglic h e n Pl an halle der ,,11rofesso r" ausged rbeile l. A lle Ei nzelheiten 
waren ge ll a u durchdacht , leder Sc hrIt I, jeder notwend ige lJ a nd g rlff la g fes I. [s konnte 
eige nt lic h gar nichts schiefge hen. Nur Alexa ndra W Imm erforce machte den Ga ngste rn 
noch e inige Sorge. Die nö llge Unbe fangen heit besaß s ie ja , da sie \'on a llem nicht die 
ge rings te Ahnung ha tte. Abe r e ine fa lsche Bewegung von Ihr konnte die ga nze Sac he 
zum Pta tzen b rin ge n. - Wäh rend der Pro fessor den Fa h rer des Bankau los mll vor. 
ge ha ll ener Pis to le un sanfL a uszus teige n zwa ng. schlu g Lo uis Ihn \'o n h inte n nle(te r. 

Professor und dem Major, Mrs, Uber­
kandidelt ist damit gewählt." 

.. Bravo!" rief der Major. "Die Mehr­
heit hat beschlossen, sich für die Sache 
der Vernunft zu entscheiden. Louis, du 
wirstdiese EntSCheidung respektieren­
oder pack deine Fiedel ein und spiel 
woanders." 

"A lso gut",preßte Louis wtilend her­
vor, "aber eins möchte ich noch sagen: 
Ich habe noch nie mit Ihnen gearbeitet. 
Nur der Major hat mir Wunderdinge 
von Ihrer Tntelligenz erzählt. Sollen ja 
ein loller Chef sein. Hoffentlich behält 
er recht." 

SOtlVerdn beende te der Professor den 
Streit. "Wenn du deine Sache so gut 
machst wie Mrs, Wimmerforce, dann 
sind wir alle bald reiche Leute." 

* 
Es war ein vorzüglicher Pldn! 

Die ndchsten Tage erforschten die 
fünf noch tausenderlei Einzelheiten. 
Sie kannten jeden Schritt, jeden not­
wendigen Handgriff. Der Plan war mit 
dußerster Sorgfalt und Schlauheit aus­
qearbeitet worden. 

Er hätte in seiner Exaktheit jedem 
Generalstab zur Ehre gereicht. 

Jeder wußte genau, was er zu tun 
hatte. Sogar die arglose Alexandra 
Wimmerforce. 

Alles war auf die Sekunde genau 
festgelegt. Requisiten und Kostüme lu­
gen bereit. Der große Tag kam heran. 

Pfannkuchen trug Mütze und Num­
mernschild der Londoner TaxHahrer. 
Harry hatte über die Uniform eines 
bahnamtlichen Gepäckträgers einen 
billigen Regenmantel gezogen. 

Im Wagen des Professors saßen sie 
wartend an einem vorher genau fest­
fleleflten Ort. 

Wiederholt blickte Marclls auf die 
Uhr. - Schweigen. 

Dann war es soweit. Der Professor 
nickte nur. Es brauchte nichts mehr ge­
Silgt zu werden. 

Einer nach dem anderen stieg allS. 
Der Major ging zu einem in der NCihe 

stehenden Lieferwagen. Louis bestieg 
einen parkenden großen amerikani­
schen Wagen. Pfannkuchen verschwand 
im Gewühl, um sein Taxi zu holen. 

Der Professor und Harry sahen ihnen 
nach. 

Der Prof~ssor streckte die [Ianel aus 
und empfing von seinem Komplicen 
einen Revolver. Er steckte ihn ein, stieg 
aus dem Auto und ging quer über den 
Fahrdamm auf eine Telefonzelle zu. 
Mit einern schnellen Blick versicherte 
el sich, daß er nicht beobachtet wurde. 
Dan n holte er unter seinem weiten 
Mantel ein Schild hervor: Außer Be­
trieb. Er hängle es all den Türdrücker 
der Telefonzelle und ging zurück. 

In diesem Augenblick Ildherte sich 
das Taxi mit Pfannkuchen am Steuer. 
Im Fond lag ein großer, schwarzer 
Schrankkoffer. Harry löste die Bremse, 
trat die Kupplullg, gab Gas, Der Wagen 
fuhr an. [n geringem Abstand folgte 
das Taxi. 

Der riesige Möbelwagen parkte ge­
nau an der Straßenecke vom Bahnhof 
Kings Cross. An seiner Seile flanierte 
ein vornehmer Herr auf und ab. Es war 
der Major, Er sah sich mehrmals ner­
vös um , 

Dal 
Er sah einen Privatwagen, einen 

Geldlransportwagen der Bank und das 
Taxi mit Pfannkuchen herankommen. 
Er eilte auf den Möbelwagen zu. Er 
neigte sich in den Führerstand und 
löste die Handbremse, 

Langsam begann der Mobelwagen 
die etwas abfallende Straße hinunter­
zurollen, während der Privatwagen, 
der Bankwagen und das Taxi in die 
Einbahnstraße einbogen. Wenige Se­
kunden spJter blockierte der quer­
stehende Möbelwagen den gesamtf'n 
Verkehr. 

Das Privdtauto verlangsamte die 
Fahrt \lI1d versperrte dem Bankauto 
endgultiq den Weg und brachte es zum 
Stehen. Das Taxi wurde herumgeris­
sen, so ddß der Kofferraum am hin­
teren Ende des Bankwagens war. Der 
Professor stieg aus seinem Auto und 
n~iherte sich dem Führerhaus des Bank­
autos. Und zwar an der Seite. wo der 
ßeifahrer saß. Erstaunen malte sich in 
den Gesichtern des Chauffeurs und des 



Bf.'irdhrers, als sie plötzlich einen Re­
volver auf sich gerichtet sahen. 

Zur gleichen Zeit riß Pfannkuchen 
an der anderen Seite das Führerhaus 
auf. Er zog den Fahrer vom Sitz -
ein heftiger Schlag. Der Mann la9 be­
sinnungslos am Boden. 

Der Professor forderte den Beifahrer 
zum Aussteigen auf. Der lai es und 
bekam von dem herbeieilenden Louis 
einen fürchterlichen Hieb über den 
Kopf. Auch dieser Mann war ausge­
schdltet. 

Die AkLion war in vollem Gange. 
Die Arbeit ging gldtt vonstatten. 

Der große Schrdnkkoffer wurde aus 
dem Taxi gezerrt lind geoffnet. Pfann­
kuchen hat inZWischen die Hintertür 
des Bankwagens gewdltsam geöffnet. 
Der riesige Dummkopf {'ntfernte mit 
wenigen weiteren Griffen den Draht 
des inneren Gitters. 

Der Weg zum Geld war frei! 
Zu diesem Zeitpunkt haUen sich be· 

reits mehrere andere Fahrzeuge bei 
dem Verkehrshindernis angesammelt. 

Doch wegen des Möbelwdgens konnte 
niemand so recht sehen, was eigent­
lich los war. 

Louis schwang sich in den Bank­
wagen, elgIiff die Melallkästen mit 
dem Geld und weHl sie Pfannkuchen 
zu, der sie im Schrankkoffer ver­
staute. Als alle vier Geldkästen im 
Koffer waren, schloß Pfannkuchen ihn 
und wuchtete den Schrankkoffer wie­
der ins Taxi. 

Qller über den BiJrgl?rsteig jagte das 
Taxi davon und verlangsamte dann 
seine Fahrt. 

Louis setzte sich ans Steuer des Pri­
vatwagens - und wartete! 

Er hörte und sah einen Polizisten 
auf seiner Trillerpfeife pfeifen. Er war­
tete so lange, bis der Polizist in langen 
Scttzen auf ihn zugerannt kam. 

Jetzt erst brauste er rücksichtslos 
davon. 

Der Verdacht richtete sich gegen 
Ihn und sein Auto. 

Und so sollte es laut Plan auch sein. 
Derweil war das Taxi in normalem 

Tempo am unteren Ende der Einbahn­
straße angelangt, als Louis es in rück­
sichtsloser Fahrt überholte. Ein an­
derer Polizist - durch die Pfiffe sei­
nes Kollegen alarmiert, wollte das ge­
Idhrlich schlingernde Auto von Louis 
aufhalten, mußte aber, um sein Leben 
zu retten, zur Seite springen. 

Die Jagd begann. 
Die Jagd auf Louis 
Die Jagd auf ein leeres Auto. 
Louis' Wagen verschwand mit quiet· 

schenden Reifen um die Ecke, als 
Pfannkuchens Taxe am Kantstein vor 
dem Bahnhof ausrollte. 

Keiner achtete auf ihn. Jedermanns 
Aufmerksamkeit galt dem flüchtenden 
Auto. 

Nur ein Dienstmann kam Idssig her­
bei. 

Der Dienstmann Wdf Ilarry. 
Ocr Professor wies ihn an, den 

Schrankkoffer zu nehmen. Harry tat 
sein Bestes, um natürlich zu wirken 
und sein Zittern und seine Angst zu 
verbergen. 

Nur der Professor schien völlig un­
berührt. 

Es war ein beinahe abwesender Zug 
in seinen Augen, als er sah, wie der 
Schrankkoffer auf den Bahnsteig getra­
gen wurde, auf dem in diesem Augen· 
blick der Zug aus Cambridge einlief. 

In einem unbewachten Augenblick 
schmuggelte Harry den Koffer unter 
das Gepäck, das in wenigen Minuten 
abgeholt werden wurde. Unter das Ge­
pdck, das von Cambridge kam und für 
London bestimmt war. 

Zu eben dieser Zeit fand die Polizei 
nicht weit vom Bahnhof den von Louis 
in einer unbelebten Nebenstraße ab­
gestellten Privatwagen. 

Uber Radio und Polizeifunk wurde 
eine Meldung durchgegeben: 

Ein vermutlich bel dem eben ge· 
schilderten frechen RaubüberJall be­
teiligter Wagen wurde in der Fjeld­
slreet verlassen aufgefunden. Von 
den gestohlenen Kassetten fehlt jede 
Spur. 
Es dauerte nicht lange, da wimmelte 

es von Polizei in Uniform und Zivil 
auf dem Bahnhofsgeldnde. 

Trotz Protestes des Stationsvorste­
hers bestanden die Detektive auf 

Unbesch reiblic h e A u fregung herrschte In der Telefonzelle, in der Marcus und 
l ou is deo Verlauf des Unternehmens durch den Major erfuhren, der sei nen Posten am 
Bahnhof bezogen hat und von dort die Szene übersehen konnte. Zuersi ging alles gut, 
doch Im tetzten Augenblick .. rotos aus dem qleichnamlqE'n RANK·flLM 

Durchsuchung des GC'pdcks. "Sie kön­
nen mir hier nicht den Betri eb stö­
ren", zeterte der erzürnte Bahnbeamle. 
.. Ich muß die Pldne einhal ten." 

.. Tut mir leid", erkldrte ein höherer 
Beamter, .. aber wir müssen das aus­
gehende Gepäck überprüfen. Wir sind 
davon iJberzeugt, daß das Zeug hier­
hergebracht wurde, um es vor unserer 
Nase fortzuschaHen. Ja, so sch lau wie 
die llerren Gangster sind wir schon 
lange." 

In diesem Augenblick erschien Ale­
xandril Wimmerforce auf Bahnsteig 
einst 

Kaum aus ihrer kleinen Welt ge­
kommen, befremdete sie der viele 
Betrieb. 

Sie sah sich nach der Gepäckausqabe 
um. Dort fragte ein Beamter gerade, 
wil'viel Gepäckstücke in den letzten 
10 bis 15 Minuten aufgegeben worden 
seien, als A lexandra mit einem Ge­
pJckschein in der Hand erschien. Sie 
hielt ihn dem Beamten vor die Nase. 

"Es ist ein SchrankkoUer. Er gehört 
Professor Marcus, der bei mir wohnt. 
Er hat sich den Koffer von .. ' ach, 
hNrjeh, wie heißt das noch, ja von 
Cambridqe schicken lassen. Er f;ihrt 
heute ab und hat noch soviel zu tun." 

Der geplagte Beamte nahm den 
Schein entgegen, wobei er immer noch 
YC'rsucht, dem Detektiv qenaue Aus­
kllnft Zl1 geben. Er sah nüchtig auf das 
Papier, zeichnete es dann ab und gab 
('s Alexandra zurück. 

Sie konnte den Koffer abholen! 
Einen Koffer, dE'f vor wenigen Mi­

nuten aus Cambrigde {Jekommen war! 
Dcr Professor wartete derweil in der 
Telefonzelle, an die er vorhin das 
Schild gehdngt hatte, damit sie auf 
jeden Fall für ihn frei wäre. 

Es Iä.utete. 
Der Professor nahm den Hörer ab. 
An dem anderen Ende der Leitung 

sprach der Major, der den Bahnhofs­
ausgang unter Blickkontrolle hatte. Der 
Major war so konfus, daß ihn der 
Professor zurechtwies: .. Major! Hör 
genau zu. Ich möchte, daß du deine 
Ruhe bewahrst. Sprich ruhig und 
konzentriert. Ja? Großartig!" 

Er sah auf seine Armbanduhr. .. Un­
sere liebe Mrs. Wimmerforce müßte 
jetzt in Sicht kommen. Kannst du sie 
sehen?" 

Seine Zeitangabe war perfekt. 
Der Major berichtete, daß Mrs. 

Wimmerforce gerade erschienen sei. 
Sie trottet neben einem Dienstmann, 
der den großen schwarzen Schrank­
koffer auf einer Karre vor sich her­
schiebe. 

Dem Major brach fast die Stimme, 
als er berichten mußte, daß in dem 
Augenblick, als der Koffer in die Taxe 
gehoben wurde, ein Polizeiwagen in 
rasender Fahrt vor dem Bahnhof vor­
fuhr und bremste. 

.. Ja", sagte der Professor mit ruhiger 
Uberzeugung, .. jetzt Idhrt die Taxe 
mit der lieben, alten Dame ab .. ," 

Er hatte ganz recht. 
Die Polizisten waren in den Bahnhof 

geeill. 
Dilnn bekam der Major fdst f'i nen 

Schlagdnfall. 
Der Professor hörle nur noch er­

stickte Laute, und sein Siegesldcheln 
gefror ihm auf den Lippen ... Major! 
Major! Komm zu dir! Sprich ruhig!" 

Aber die Stimme des Majors war 
schrill und unnatürlich, als sie fleHend 
schrie: "SIe kommt zurück! Sie ist mit 
df'r Taxe in das Sperrgebiet des Bahn­
hofs zurückgekommen!" 

Dem Professor fiel das Herz in die 
1-105(,. Die Spannung war unertrdglich. 

Wie t'inem kleinen Kind redete er 
dem iJbcrgeschnappten Major zu, sich 
zu fassen und genau zu berichten. -
Vergeblich! 

Alls dem Hörer ertönte WI rres Ge­
stammel und Schreckensschreie. Das 
Tohuwabohu in der Telefonzelle war 
unbeschreiblich! 

An des Professors schreckvf.'rzerrtem 
Gesicht sahen seine Kumpane, daß 
etwas Furchtbares passiert sein mußte. 
Harry, Louis und Pfannkuchen ran­
gelten sich in der Telefonzelle mit 
Ihrem Chef und versuchten, ihm den 
Hör<'f zu entreißen. 

.. WdS ist denn 1051" 
"Du, geh raus!" 
..Major, Major!" 
.. Was habt ihr denn?" 
"Die verfluchte alte Bestie." 
So schallte es wirr durcheinander. 
Der Professor, Pfannkuchen, Louis, 

Harry lind der Major sahen ihren 
Plan scheitern. 

Nur ein Beteiligter war bis ans Herz 
eiskalt - Alexandra Wimmerlorce! 
Mit freundlichem Lächeln entstieg sie 
vor dem Bahnhof der Taxe, qing auf die 
wartenden Polizisten zu lind Idchelte 
sie verlegen an: " Ich habe meinen 
Schirm vergessen. Ach, ich vergesse 
ihn immer." Sie trippelte zur Gepäck­
ausgabe, holte ihn und schritt glück­
strahlend zur Taxe zurück. 

Das Auto setzte sich in Bewegung. 
Der Major brach vor Erleichterung fast 
zusammen. 

In der Telefonzelle begann das qroße 
Aufatmen. 

Als das Taxi an der Telefonzelle vor­
beikam, wo die fünf in furchterlicher 
Enge warteten, folgten die Verbrecher 
dem Muttchen in ihrem Wagen. 

Alles war jetzt unter Kontrolle. Der 
Meisterplan des Professors war gelun­
gen! 

1m "Vagen der Verbrecher herrschte 
ausgelassene Stimmung. Louis konnte 
seinen Greuel gegen die alte Mrs. Wim­
merforce immer noch nicht ganz unter­
drücken: "Beinahe hält' sie alles ver­
masselt, die verrückte, alte ... " 

Pfannkuchen unterbrach ihn grol­
lend: .. Weshalb schimpfst du denn auf 
lInser liebes Muttchen. Sie hat ihre 
Sache doch großartig gemacht." 

Der Professor rieb sich die Hände. 
Er strahlte seine Mitarbeiter an ... Gleich 

sind wir zu Hause. Jetzt kann nichts 
mehr schiefgehen." 

Der Ahnungslose! 
In ungefähr fünfzig Meter Abstand 

folgte das Auto der Verbrecher Alex­
andras Taxe, die plötzlich stockte. 

Und noch etwas stockte - die Her­
zen der Verbrecher, denn Mrs. Wim­
merforce ließ die Taxe halten, drehte 
das Fenster herunter und ließ sich auf 
ein Palaver ein. Mit bösen Worten wies 
sie einen Jungen wrecht, der heftig 
mit seinen Fdusten auf ein Pferd ein­
schlug. Der Klepper, der vor einen 
Kehrichlkarren gespannt war, stand 
dicht hinter einer Frllchtkarre, und das 
offensichtlich hungrige Pferd kaute 
munter auf qestohlenen Äpfeln herum. 

"Aufhörl'n, aufhören, junger Mann l 

Schluß mil der Tierqudlerei!" hallte 
Mrs. Wimmerforces Stimme über die 
Straße. "flören Sie auf, das Pferd zu 
schlagen! Hören Sie sofort auf oder ich 
zeige Sie beim Tierschutzverein an." 

Der gereizte Besitzer der Obstkarre 
drehte sich zu ihr um ... Sehen Sie doch, 
er frißt ja mein ganzes Obst. Vier Pfund 
Äpfel sind schon in seinem unersätt­
lichen Magen!" 

Er drehte sich wieder ab, als er ge­
rade sah, daß das Pferd sich einen 
neuen Prachtapfel schnappte. Wütend 
wandte er sich an Alexandra: "Wenn 
Sie nicht wollen, daß ich ihm seine ver­
danllnten Ohren abreiße und sein Maul 
stopfe, dann sorgen Sie dafür, daß diese 
Schindmähre hier verschwindet." 

Der Junge und die alte Dame be­
schimpften einander munter. 

Dem Taxifahrer wurde es zu dumm, 
ddß sich seine Kundin von dem Stra­
ßenjungen beschimpfen lassen mußte. 
Er stieg ,lUS und mischte sich in das 
Geschimpfe ein. 

Der Professor und seine Spießgesel­
len sahen von weitem dem Geschehen 
gespannt zu. 

Das Pferd ging von den Äpfeln zu 
den Birnen über. Bei diesem Wechsel 
flog ein ganzer Stapel köstlicher Früchte 
zu Boden. 

Das war zuviel für den Obsthändler. 
Voller Wut riß er seine Mütze vom 
Kopf und schlug auf das Pferd ein. 

Mrs. Wimmerforce schwang drohend 
ihren Regenschirm. 

Der Obsthändler glitt aus, rappelle 
sich wieder hoch und wollte auf die 
drohende Alexandra losgehen. Als sich 
der Taxifahrer dazwischenstellte, be­
kam er eine Ohrfeige. 

Das Pferd erschrak, setzte sich auf 
seine Hinterhand und landete mit den 
Vorderbeinen in der Obstkarre. Die 
Karre kippte uml und die schönen 
Früchte holperten, kullerten und spran­
gen über das pnaster. Darüber er· 
schreckt, riß sich das Pferd los und 
galoppierte davon. 

Der Obsthändler sah vor Wut rot. In 
sinnlosem Zorn begann cr an der Taxe 
die Scheinwerfer zu zertrümmern. 

In diesem Augenblick erschien ein 
Polizist auf der Bildfläche! 

Louis, der den Ordnungshüter zu­
erst sah, schrak zusammen. "Polente!" 
schrie er. "Ich wußte es gleich." 

Inzwischen ha tte sich eine große Men­
schenmenge angesammelt. Die Rück­
kehr des Kehrichtwagenbesitzers er­
höhte den Tumult. Viele wußten nicht. 
worum es eigentlich ging, beteiligten 
sich aber an der Schimpferei, bis es 
dem Polizisten gelang, die Ruhe eini­
germaßen wiederherzustellen. 

Den vier Verfolgern stockte der 
Herzschlag, als sich der Polizist, der 
Taxifahrer, Alexandra, der Obsthänd­
ler und der Kehrichtwagenbesitzer Zllr 
Polizeistation in Bewegung setzten. 

Vor der Wache geschah das Entsetz­
liche. Der Koffer wurde ausgeladen 
und auf die Straße gestellt. Dann ver­
schwanden die Beteiligten im Polizei­
gebäude. 

Mit Trdnen in den Augen wies Pfann­
kuchen auf den einsam dastehenden 
Koffer. .. Da steht er nun, friedlich und 
unschuldig. Professor, können wir ihn 
nicht nochmal klauen?" 

Der Bandenführer winkte ab. Er 
wußte, daß er jetzt keinen Einfluß mehr 
auf das Geschehen hatte. 

In der Wache konnte der Polizist 
dem Inspektor den Vorgang nur schwer 
klarmachen, da alle durcheinander­
schrien, (Fortsetzung folg 11 
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WAHRE 
GESCHICHTEN 

Das nenn' n1C1n Begeblerung. 

Die TribUnen des Stadions von 
IIkeston In r::ngland waren bis auf 
den let zten Platz besetzt. Es herrsch te 
gleic hsam elle leise brodelnde "SlIlIe 
vor dem Sturm", Die Zuschau er war­
teten auf den Einlauf der l\ lannschaf· 
teD . - Aul Ihre Sladtelf und die 
Gasl e alls de r achbarstadt. - Da 
erhob sich plötzlich am Eingang ein 
tosender Beifall . Er selzte sich forl 
und erlaBte schließlich die ganze 
Runde. Aber kein e Mannschaft war 
auf dem Rasen zu sehen. Am Eingang 
winkte nur ein Mädchen ... Im Braut· 
kleid mit Schleier. Es war die ne u­
gebacke ne Mlssls W ymouth. wenig e 
Stunden vorher noch Mi8 Brown, 
eine Fußbalibege lste rle. wie sie Im 
Buch sieh!. Sie wollte auch an Ihrem 
Hochzeits tag das Spiel Ihres Vereins 
nlchl versaumen. 

NorwegIsc he Solidarität. 

"Wir !tlrelken", sag len die Beam ­
ten des Flnanlamles lU 0510. "Wir 
streiken ." Sie schlosscn ihre Schalter 
und gingen nach Hause. Ein so un­
gewöhnli chell Ereignis lockte natllr­
lieh Reporter an. Sie kamen in hellen 
Scha ren , slanden vor den verschlos­
sen en Türen, redelen , tauschten Ihre 
Melnung f'n aus. Fo tograllerten schließ­
lich. In wenigen Stunden wußte Nor­
wegen, daß die Beamten in Oslo die 
Arbeit hledergelegt halten. Und in 
noch w eniger Stunden standen die 
Beamten nlchl mehr allein. Die Brief ­
träger 5chlepplen k 6rbe w else T el e­
gramme und Bri efe vors Flnantaml. 
Sinngemäß halten sie alle nur einen 
Inhalt , und zwar : ,, 11 .. llel ausl Ver­
längert den Streik'" 

Ges l ank gegen Mnch,. 

Clovan nl Volcano, Ziegenhirt der 
Gemeinde hloena in lIalien, war e in 
arm er Mann. Seine Hütte war klein . 
Seinen A nzug trug er schon drelßi!1 
Jahre. Und Schuhe ...• Schuhe be­
saß er tlberhaup t n icht. Sein ein und 
alles war nur der Tabak. Und seine 
Ziegen lIatUrJlch . Den Tabak slilleie 
die Gemeinde. Die liegen schickt en 
Ihm die Kleinbauern des Städtchens. 
Und so lOg der alte Glovannl j eden 
Morgen auf die 1-13nge um das SlIidt­
ehen, rauchte, ~chaut e in die Fernf' 
und verlrleb die Ziegen manchmal 
vo n den \Vel nstÖC ken. Bis vor eini­
gen Tagen. Da weigerte sich der alle 
Mann. Oll' Gemeinde halte ihm näm­
lich d ie TabakzuteIlung gestrichen. 
Alles Bitten und Bett eln half nichts. 
Der BUrgernll'lsler blieb har\. Da 
wußte sich Glovanni nlchl mehr an ­
ders als so zu helfen : Er borgte sich 
von se inen Kollegen aus der Nach­
barschaft a ll e Ziegenböcke aus , die 
aufzutreiben waren, zog v ors Ge­
meindeamt und ließ d ie Böck chen 
dort e in Weilchen stehen _ NaHirtich 
riß der Blirgerm elster alsbald sein 
Fenster auf und schrie: " Wa s stinkt 
hier so ll" "Siehst du " , sag te G!o­
va nnl, " deshatb brauche Ich den 
Tabak ." Er beka lll ihn . 

Energie 

" Dein Kinn wird Immer dicker". 
miikelte Mister X ., Uimilllonär In 
Texas. ei nes Morgens be im Frühstück 
an seln (> r Frau herum . Er halte am 
Abend 111vor Marilyn MODToe Im Film 
gesehen, und nun gellel Ihm sein an­
ge trautes Eheweib nicht mehr. Sie 
möge endlich mal e in bißehen w eni­
ger essen. meinte der Mann_ Und 50 
weiter. Und so weiler. Schließlich 
woll e er ei ne hübsche, junge Frau . 
Und wenn sie sich sch ließlich und 
endlich zu einer Schlankheitskur ent ­
schließen könnte, dann würde er pro 
ve rmind ert es Pfund 10000 Dollar 
zahten. Das lIeli si ch Missls X. nicht 
l wehnal sagen. Mit Energie lind Ehr­
geiz begab sie sich an die Arbeit . 
hlorgens Gymnasllk . Dann Frucht· 
sa ll . Mitlags kein Steak . Erst rechl 
keinen Ku chen. Abends ein wenig 
Obst. Und wie das so w eiter gehl. 
Der Erfolg : Mister X . munte - um­
gerechnet eine ~dillion D~I lahlen. 

"Moral hin, Morol her! Allein 
,choffen wir el nun mgl nicht!" 

"In welch.r Ang elegen­
heil kommen Si. bitte?" 

Die vergnügliche 
Weihnachts· Ecke 

__ "'."'2 .. '0\."." .• """,,,.,, .................. ,,, .... "'.""'....,.~~I '4 ., oIf~;'IIt:II"" ..... ' ...... ""..,,""''''' ....... ,.., ... ''"'''' ,'''"''' ... '" .• ,,~'''_''''''' __ " .... .,.. __ "'.""' ... ,,, .. "'''' ..... 

•• 
Hilfspolizisten des Athers 

Glimmlampen, Röhren, Drehknöpfe ••• in Küchen, Besenkammern und Dachböden 

Fast alle Amateurfunker der Weil 
sind Bastler. Ihre Sender oder Emp­
fJnger können die Größe eines Eis­
schrankes oder einer Zigarrenkiste 
haben. 

Hauptsache, sie können Nacht für 
Nacht in den Äther hinaushorchen. 

Kommt man dann in eine solche 
..Funkbude", dann sieht man ~eheim­
nisvoJle Apparate herumstehen Rote 
und grüne Lichter blitzen auf. und im 
Blaulicht des Transformators summt 
lind wispert die Stimme des Äthers. 

.. Zeppelin'·-Anlennen in der Form 
f'iner Hühnerleite r, Marconi-Anlennen, 
Vertikal-S trahler ... ein kompl izierte r 
technischer Apparat stellt sich dem 
staunenden Laien entgegen. 

Und schon mancher. der zum ersten 
M ... le eine Amateurstation sah und sich 
über das Gewirr von Drähten, Röhren, 
Glimmlamp('n und Drehknöpfen in der 
Küche, in der Besenkammer, auf dem 
Dachboden oder im Keller wunderte, 
verfiel selbst dem "Bazillus der Älher­
spazier9dnge" auf Lebenszeit. 

Die meisten Amateure sparen sich 
die Teile rur den Auf- und Ausbau 

ihrer Stationen buchstäblich v om 
Munde ab. 

In Amerika. wo es heute rund 120000 
Amaleurstationen qibt, kann man die 
meisten Gerdte fertig kaufen. Die 
Industrie dort liefert fertige Spezial­
empfänger und Sender. 

In Deutsch land ist es bedeutend 
schwerer, zu einer solchen Station zu 
kommen, weil einmal die importierten 
Geräte zu tcuer sind und es fertige An­
lagen kaum zu kaufen gibt. 

Weitaus dic meisten deutschen Ama­
teure benutzen Anlagen eigener Kon­
strukt ion. Dabei finden sich vielfach 
We hrmachts- oder STEG-Teile, die 
billiH zu kaufen WiHen. Das qrößte 
Kapital. das ein Amateur in seine Std­
ti on steckt, ist Geduld und Zeit. 

Denn es ist nicht etwa so, daß die 
in der Anschaffung teurere Station 
auch automatisch die größere Reich­
weite ergibt. Mit kleinsten Stationen, 
deren Energie noch nicht einmal zur 
Speisung einer Taschenlampenbirne 
reichen würde, ~aben Amateurfunker 
an, schon innerhalb emer Stunde alle 
fünf Erdteile erreicht zu haben. 

Heilmittel "Myleran" - oder ein kleiner Junge 
muß sterben 

Es ist Sonnabend kurz vor Mitter­
nacht. Erich B" ein leidenschaftlich<'f 
Funkamateur, der sich in der Dach­
kammer ei nes Hauses, das zwischen 
Waldparzellen inmitten einer VillC>n­
kolon ie uber Stuttgart liegt, mit seinem 
Funkgerdt beschdftigt, hat heule schon 
mit vielen seiner .. Freunde" gesprochen. 

Zl1letzll1nterhielt er sich mit .. Jack", 
der ihn mit lautem "Hallo" aus A pia 
in Samoa, wo er im GouvernCffiPnt­
Ilospital tätig ist, begrüßt halle, Vor­
her hatte pr schon einen kleinen 
.. Speech" mit dem würdigen Senor 
Jose Gonzales Postigo in ASlincion in 
Paraguay qehabt, der ihm unter dem 
Zeichen "ZPI AA" mitgeteilt hatte. daß 
er jetzl mit ('iner allersgrauen Mar­
coni-Appa ralu r sende. deren Lautsttirke 
Erich beurteilen solle. 

Erich B. findet sie ausgezeichnet. 
und mit "besten Grüßen" haben sie 
sich voneinander verabschiedet. Da . 
plötzlich vernimmt Erich leise, gebro­
chene deutsche Laute: 

..... an d('utsche Amateure ... US 
Zone.. . Achtunq deutsche Ama­
Ipur(' .' !" 

Automatisch sUmml Erich scinell 
Sender auf die Frequenz ab, slellt den 
Empfänger nach und hat deutlich einen 
Notruf im Hörer: 

" I I BTT mit einem Notruf an alle 
Stationen in der ehemaligen US-Zone 
Deutschlands - CO Deutschland -
CQ Deutschland, Achtung hier Italien 
I 1 BTT mit pinem Notruf - bitte 
kommen. " 

Erich B. schaltet um lind spricht so­
fort seine Gegenrneidunq ins Mikro­
phon: 

" I I BTT von DL 9 ZY - habe Not­
ruf aufgenommen. Erbitte qenilue An­
gaben." 

Sofort kommt der Italiener wieder 
und teilt mit, daß in Padua ein zehn­
Fihriger Junge mit einer lebellsge­
r~ihrlichen Erkrankung an "Sarcama­
tose" - einer Abart von Krebs - in 
einer dortigen Klinik liegt. Nach An­
sicht des behandelnden Arztes kann f'r 

nur durch das in amerikanischen Kli­
niken erhdltliche Medikament "Myle­
ran" gerettet werden. Deshalb habe er 
seinen Notruf an alle Amaleurfunker 
;n der (>hE'maliqen US·Zone gesandt. 

Schnell überlegt Erich, der Zivil­
angestellter bei einer amerikanischen 
Behörde ist. wie er seinem italienischen 
Funkfreund Pietro helfen kann. 

Da hört er schon auf der gleichen 
Welle: 

"Achtung I I BTT und DL 9 ZY - hier 
ist Johann aus Konstanz. Ich wohne nur 
200 m neben dem hiesigen Kranken­
haus und will sehen, ob dort "Myleran" 
vorrätig ist - bitte warten." 

Und wdhrend überal\ die meisten 
Mpnschen schon friedlich im Schlafe 
liegen, eine wohlige Sommernacht die 
Natur in einpn tiefen Frieden hüllt. 
versuchen hiN, weit nach Mitternacht. 
drei Amaleurfunker aus Slullqarl. 
Konstanz lind Padua einem kleinen 
italienischen Jungl'n jenes Heilmittel 
zu besorgen, das allein ihn vor dem 
sicheren Tode rNt<,n kann. 

Erich gibt inzwischen die Nachricht 
von Johann aus Konstanz an Pietro. 
der sie nicht ~ehört hat, weiter. 

Aber leider meldet Konstanz nach 
kurzer Zeit. daß im dorligen Krank<'n­
haus das rettende Mittel in <'inem qe­
nügenden Vorrat nicht vorhanden sei. 

Eine neue Situation für Erich. 
Inzwischen ist es 1.30 Uhr geworden. 

Kurz entschlossen ruft Erich B_ den 
diensttuenden Arzt im 188. Arme(>­
Hospital telefonisch an und teiH ihm 
schnell . den Sachverhalt mit. Nach 
kurzer Zeit meldet sich der ameri­
kanische Arz t wieder: 

"MyJeran in genügender Menge vor· 
handen!" 

Sofort selzt sich Erich mit s('inem 
Italienischen Funkfreund Pietro in Ver­
bindunq und bittet diesen, die g('nau~ 
Adresse des erkrankten Jungen mit­
zuteilen. Pietro will sich sofort er­
kundigen. Aber da die ZeH drängt, 
versuchen Erich und der amerikanische 
Arzt telefonisch über München und 
Mailand die Anschrift der Klinik zu 
ermitteln. 

Auch das q('lingt. 
Und im Morgengrauen nieqt eine 

amerikanische Kuriermaschine mit dem 
Medikamentenpdckchen nach Padua. 

Schon um acht Uhr abends des 
qleichen Tages erreicht Erich B. die 
drahtlose Bestdtigunq Pietros, daß das 
Mittel im Krankenhaus eingetroffen 
sei. Ein besonders inniger Dank auch 
von dem glücklichen VatN d(>s er­
krankten Jungen. 

Erich B. Idchelt zufrieden vor sich 
hin und beginnt einen neuen n~icht­
lichen "Ätherspaziergang". 



Wenn \Velhnach len nah e 15' , rüs le n die Ki nder des it a lie nische n Dorfes Revin e und mit 
Ihn en Ihre s totl.en Elte rn zu eine m ri.lhre nd en re ligiöse n Volk sschau spie l. In e iner Grotte a ußer­
halb des Ortes we rden die Hauptpersone n der 'Ve lhna cht In e inem Kripl)ensplel dargestellt , und 
de r Eng el ve rkUnd e t di e Botschaft "Friede auf Erde n de n Mensc he n .. . " - Diese HIrt enkinder 
s ind mit ihre n Sc ha fe n ge ko mme n, um di e Krippe zu se he n, wie e ins t di e Hirte n In Be thlehem. 

ALLE JAHRE WIEDER 
Lebendige Tradit ion in Italien 

Geh"ofl'eu 

Seit zehn Jahren , seitdem er erwach­
sen war, zerbrach sich Fred alt­

jdhrlich vom ersten November bis zum 
Heiligen Abend den Kopf, was er Tante 
Constance schenken sollte. Meistens 
kaufte er dann etwas ebenso Teures 
wie Unbrauchbares, ein Kochbuch in 
Saffianleder gebunden, einen elektrisch 
geheizten Fußscheme l, der straßenweit 
Ku rzschluß verur sachte, und erntete 
dafür einen kühlen Dankesbrief nebst 
der obligaten unmöglichen Krawatte. 
Tante Constance war sechzig, eine 
Frau von rauhem, unbestechlichem 
Charakter und dem Aussehen eines 
viktoria nischen Gardisten, Aber reich . 

I n diesem Jahr hatte Fred eme wei_ 
tere Sorge. Die Sorge hieß Maud, war 
achlzehn Jahre alt und auch sonst das 
genaue Gegenteil semer Tante. Maud 
silh wie em Bild aus der Biedermeier­
zeit aus. Nur eines hatten die belden 
Damen gemeinsam: fur beide wußte 
Fred ke i n passendes Geschenk. 

E.ldlich erstand Fred im letzten 
Augenblick einen KImono ur Maud 
konnte dIesen Traum von Gewand tra­
{Jen, nur ihr kam er zu, Ein pfirsich­
farbenes Wunderwerk aus schwerer 
Seide, von demiltlgen Handen für die 
blumenzarten Töchter des fernen China 
{Jewebt. Mit glänzenden Silberfäden 
waren langstielige exotische Blüten 
und schmalgefiederte Paradiesreiher 
auf den leuchtenden Grund qestickt. 
Und nur dazu paßte das be törende 
Pildüm, das allein würdiq war, Maud 
zart zu umduften, und das ein qefühl­
lind phantasievoller Reklamechef ,,11· 
lusion d'amour" getaufl halte. 

Im schroffen Gegensatz zu all der 
duftigen Poesie erhielt Tante Con­
stance fünf Meter dicken, warmen 
Barchent, dunkelbraun mit roten und 
grünen Karos - einen Stoff, der wie 
ein Mittelding zwischen einem Staub· 
tlleh und einem Plaid aussah, aber drei· 

mal soviel kostete, und zur Ergänzunq 
dieses Hauskleides ein Paar pelzge· 
fütterte, plum pe Pantoffel. 

Zwei Pakete, mit Tannenreisig ge· 
schmückt, lagen vor Fred. Vorsichtig 
reichte er sie einem Boten. Ganz heim­
lich hatte er das große zärtlich ge­
streichel t. Der Bote nahm gefühllos 
heide Pakete in Empfang und ver­
schwand, uninteressiert an Freds Liebe 
und an Freds Familie. Als er wieder. 
kam, berichtete er ein wenig unsicher: 
"Es wa r doch recht? Das große Ding 
zu Lady Constance, das kleine zu Miß 
Maud? Ich habe mir Mühe qegeben, 
es richtig zu machen." 

Es war nicht richtig. Es war sOCJar 
verteufelt falsch. Fred überlegte, ob er 
den Irrtum klarstellen oder die ver­
tauschten Pakete durch einen Raub· 
überfall wieder zurückholen sollte i 
dann ließ er, ein geschlagener Mann, 
verzweifelt dem Scl.icksal seinen Lauf 
Tante Constao~e würde 1110 enterben. 
Maud ihm den Laufpaß geben ... er 
verbrachte ei nen scheußlichen Abend 
bei viel Whisky und wenig-Soda. 

Die halbe Flasche seines Stärkungs­
mittels stand schwankend vor Fred'i 
Augen, als das Telefon klingelte. Er 
meldete sich und vernahm Tante Con· 
stances Stimme: "Fred, bist du wahn· 
sinnig? Was ist dir eingefallen?" 

Ja, was war ihm nur eingefa llen? 

"Du verwöhnst mich ja, mein lieber 
Junge. Der Schlafrock mag cin bißchen 
jugendlich sein, aber wenn du glaubst, 
d.:ß er zu mir paßt, trage ich ihn gern. 
Und das Parfüm, Fred, so ein Pa r füm 
habe ich mir mein Lebtag gewünscht. 
Endlich schenkt mir jemand etwas 
Brauchbares." 

Fred hatte keine Zeit, aufzuatmen. 
In der Tür stand Maud. \ I\fie zur Ab­
weh r hob er bittend die Hände. Da Oog 
sie ihm um den Hals. "Liebling, wie 
kLon test du so genau wissen, was ich 
mir wunsche? Diese herrlichen Hütten­
schuhe und Stoff rür ein echtes Tiroler 
Winterdirndl! Fred, wann machen wir 
unsere Skireise?" 

Aul der einen SIraßenseire bilden die Frauen und Mäd chen des Dorfes Spalier, 
a uf der and e re n di e Männer, um Marla und Jose llllll dem Kind e das Geleit zur Grotte 
zu gebe n. Das Ortche n Revln e liegt In de n Karnisc he n Alpe n und wird von einfache n 
und guthe rzige n Mensche n be wohnt. Oie Männer, me is t Baue rn und Hirten, pflegen mll 
Ihren Familie n Ihren religiösen Glauben. Ein Ausdruck ihre r natürliche n Frömmig­
ke it Ist das Krillpens piel. das au ch für die Dörfer d er Umgegend zu e inem Begriff 
gewo rd en ist. Auch aus de n entlegens te n Be rgnestern s trömen di e Menschen he rbpl. 

Die Heilige Familie Ist In di e Grolle e ingezogen . NUll beginnt der Aufmarsch der Frauen un d 
Kinder, der Hirten und Mädchen . Tiere spielen bel diese r Feie r eine große Rolle. Schafe, Zi ege n 
lind Esel we rde n he rbeigetrie be n, damit auch si e a m Feste des Friedens te ilnehmen. Oie Kind e r 
bringen sogar Ihre SpielzeugtIe re au s Holz ode r 5toll mit. Die Ze remoni e dauert von 21 Uhr bis e ine 
Stunde nach Mitte rnacht. Die Roll en der Hauptpe rsonen In diese m Spi el s ind sehr begehrt, aber 
man muß e in ganzes Jahr lang ei n gutes Be ispi el geben, um s ie 7U e rhalten. Für di e RoHe der 
Marla komme n nur unve rh eirate te Frauen In Frage. J edes Jahr wird di e Aufgabe neu ve rgeben . 
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Gehört sie wirklich 

Oie EJns'eJlsprifze gehört auch heule noch 
in vie le n Staat en 7um kl einen Löschg e rät. 

OdS Illt'i n("n vit'le: 
"Was sind die vom Luflschu tz doch 

rücks ldnclig. Jetzt noch im Zeitalter der 
A lombomiwil s prechen s ie von Einstell­
sp ritze und anderC' 1l1 k leinen LöschgerJ.t. 
Die wiss('11 doch s(' lbst seh r genau, da ß es 
I/('gen Atombomb(,11 k(' inen Schutzgibt."­
Das muß ich als Luftschutzhelfer im mN 
w ieder hörC'n. Gelll'n Sie doch auf diese 
PrdqC'1l einnldl in dpf "Z6" eine klare Ant­
wort! - Das schri('b uns einer unserN 
I ielfer, und wir kommen diesem Wunsche 
~J(>rne ndch. Die "Z6" will ja in Zukunft 
noch mehr dis bislwi dem Helfer in seilwr 
oft nicht leichten Arbeit mit Rat und Tat 
helren, dUlllit er spine Aufgal1f'1l erfo lg­
H'ich lös('11 kann. 

Dies ist \Insere Antwort. 
Es stimmt dUfchaus, daß es Hegen 

Atombomtwil keillf'n absol\lten Schutz 
~Jibt. Ab('r CJ lbt e~ ihn den n ii berhaupt 
{luc h (Jf'~wn dit' vil'lt'n dndefPn Gt'fah ren, 
denen d('f M<'ns('!l felst Id~Jlich (l\lsgesetzt 
ist? All('h dpr frühNe Luftschutz behaup­
lctC' kcinC'!,w('gs, ddß es gegen di<, damdls 
J)('kannh'll Wdffen ('i ncn a bsol ute n Schult. 
qa b. SC'int' Zi(' ~setZllnfJ war es, durch <w­
l'iqnetl' Mdßndhm('!\ die> Opfer eines KriC'­
flt'S auf ('in Minde><;tmaß zu beschrlinken. 
[s ist in/wisch('n {'rwi(>s('n, daß diC's d('m 
f ruhcf('11 Luflschutz du(h qelanq. Voraus_ 
S('17.lI n q dllpn Schutzes war lind ist alll'f 
di(' BC'!l'itwilligkeil des ('inz('hwn Men­
schen, dll:' ihm ancwbotenen Schutzmög­
li(hkeil('n duch tat\dchlich in Anspruch 
zu nehm('n. W('f also nicht gewillt is t , s ich 
s{,lbstschulzlllliß iq Zll vNhalten, dem nützt 
auch dN homb(>nsicherstc Schulzraum 
nichts. 

Die Au!'wirkunfjl'n iltomarer Waffen 
könncn ~(>hr qroß s(,j n . Der BLSV be le h rt 
M' lnC' H f'lf('r hiC'rühN laufend und in seh r 
il nschaulidwr Weise. Es wä re qNadezu 
u n vera n twortl ich, woll te Illiln d iC'se Aus­
wirkunqN l ha~lal(' lIi sj(>fC'n. Daß (>s aber 
Iro lzd t'm qllnz hf'stim mte Sch utzmögl ic h­
kl, j tcn </l h t, d a s si nd Fes lslt' ll u n ~J e n , d ie 
n il mh aftC' W issensch aftl e r d es In · lind 
A ll s la n d .... wil'clPrholt fjE'macht ha ben. 

Ei ne <llll' Crfahrunq b leibt also h('s lehen. 
JC'de SChild('nss le ll C', CJtlnZ qleich wie g roß 
si l' .:tuth immer sein maC!, we is t qanz ver· 
!;(hiedt'!H' Sc hadt:'ns7.olwn auf. Im Ze n trum 
solch t'in('f SchadC'ns~tellc werden die 
Auswirkun<j<'11 der 7.Nstörenden GcwallC'n 
immer hpsondNs qroß sein. Daq(>fjen wird 
(>s sel bsl I}{'i den allf>rCjröß ten Schad e ns­
steIlen immN eint' Rdndzone qehen, in dN 
MenschC'n llml Sac-hwNle nur w('niqN 
schwer betroffen sind. In diesen Rand­
:lOllen wird t's immN möglich s('in, Men· 
srhcn in jhrl'n besont!NCIl Nöten H iHe zu 
h ringen lind c!C'r W('ilervNbreitunq von 
[nlstehullqshrdnden einhalt 7.U bieten. 
Das aber ist die große Aufgabe der Luft­
schu l zs('lbsth itfe. Zudem muß ja jed e Art 
vo n H ilf(' l(' ishuHJ h(' i dll en Sch a d c nss te l ­
I(' n VOll außen na c h inne n e rfo lq e n . Das 
heißt, an irgendeiner Ste lle einer Rand­
lone wird man de n zerstö rende n Gewal. 
l('n e ine Gre nze zu ~J e be n s uc he n . Dann 
ober werd en alle Kräfte ve rsu chen müs· 
s("n, m ehr und m ('hr z um Zent r um vo r­
ludringe n , u m so zu rC'tlen , WilS noch zu 
re tte n ist. 
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o Dieler, Pe l er und Paul- \Verner sind gule rreunde . Bei eine m 
[rkundung!lunler nehmen im Trilmme rfeld Ihrer Helmalstadt ma chle n 
si e e ine Entd eckung . Aber was I", das für ein komlsclu's all es OingJ 

tl Eine vera lle l e Luilpumpe könnte es wohl sein . Dl e le r will es 
ab(' r ganz g('lIau wlss(' n. Al so \ e rs uche n s ie es zunä chs l l" illlllal a n 
einem Aul o .. chlau ch. Doch di e Sache will durchaus ni cht klal>pf'lI . 

E) Das Fahrrad muß h ellen ! Wi e Immer, so hat auch heule Pcl e rs 
Sta hl roll nichl genügend Luft. Alle dre i versuchen es, dl'n gefulldf'IIf'1l 
Gege nstand als fahrradpumJle zu be nutzen . Auch das !reh I nicht. 

0 50 war das damals In jenen Bombennächten. Das der Jugend 
heute noch zuwenig beka nnte Geräl Is t die EInsleIlspritze. Sie gehörte 
damals zu unserer Hausausrüstung, be richt ete er seinen Kollegen. 

o Eine Pumpe muß es aber sein . Doch "at kann man damit 
J'umpe n l Wozu hatten die Le ute dieses komische Gera t, di e in 
Jenem Hause einmal wohnt en' - [ifrlg wird die rr\tge diskuti ert. 
Aber di e Jungen kommen nicht darauf. Und dann je ner merk­
wiirdlge fuß an dem Ding . Wozu war der \\ohl1 - Ec hl e Jungen 
ilbe r gehe n e in e r Sache so lange na ch, bi s s ie l' lne Antwo rt haben. 
So a uch diese drei fr eunde. Paul -\Ve rn e r macht l' nunmehr den Vor­
schlag , de n " Findling ' einmal se inem g roßen Drude r zu nlgen. 

o Wozu hai man ein en große n Brude r , der Schlosser Istl Er 
Illehelt zunäc hst nur Ober da s, was Paul-\\ erner da c nJhlt . Abcr 
dann nimmt er das Ge rät am n3ch.!l ten Tag mll In die \Ve rkstatt. 

o Ob VoIIslrahl oder5prühsirahl,Immer vermag mdn mit der 
El nste llsp rlb.e Entslehllngsbrände zu bekämpfen. Es kommt nur 
darauf an, daß man die Brandbek3mpfung soforl richtig vornlmmL 



zum alten Eisen? Das geht elen 
BLSV-Helfer an 

. .. :;.~ 

o Ein Beispiel von vielen is t di ese:\> lI a us. So lu>richlele der große Bruder l'ct ul· \Ver nen 
seine n Arbe itskameraden. Er war damals a ls Melder e ingesetzt. Doch dieses Bild hall e e r 
sich aufgehoben. Mitten In ei nem größeren Triimme rfeld stand dieses Ha us lang e lell. 
E" " Be weis davon, was e in Inuliger Einsa tz der Selbstschuh.kräfle ft.llnals vermocht hat. 

o A u ch ein Dokument aus ve rgange nen Tagen. Diese r Ort wurde von schweren luft· 
angriffen be troffen. Sowell es sich nur 11m Brandbomben handelte und noch genügend 
Löschwasser zur Verfügung stand, gaben die Selbslschulzkräfte den Kampf gegen die 
zers tö renden Gewa llen nicht auf. Ihre Belohnung war die Erhaltung Ihrer \Vohnungen. 

Ci} J ene a U e Eln s le lls p rllze gehört aber heute noch lange nicht zum allen Elsen. Man hat 
sie Inzwische n grilndlichst Überholt, und als Spielzeug betrachten die Jung en sie schon 
lange nicht mehr. De nn da ß sie sehr vie l erlebt hat und daß sie auch noch heute e twas 
zu leist en vermag. darüber staunt Paul- \Verner immer wiede r a ufs ne ue. Im rrühlahr dient 
sie .unmehr all Gartensprllze. \Vas an ihr e rne uert wurde, war ledig lich der Schlauch. 

@ Wenn es aln Woche n ende gilt . den PKW IU rd nlgen, dann ist a uch die a lte Ei ns te ll ­
spritze mit dabeI. Ihr fünf Meier la ng e r Schlauch e rmöglicht es, di e Wagen wäsche fachgerecht 
vorz un ehmen. Soi lle es aber im flause wirklich ei nmal bI e nn en, dann wird sie a ls Löschgerät 
wiederum genau so ihren gulen Di e ns t tun , wie lias in frilheren Zeile n oflmals der Fall war. 

Die Scha d enszonen werden wesentlich größer sei n, wenn es l'!in mal zum Ei nsatz atomarer 
\Vaffe n komme n sollte. Aber auch dann wird es genauso wie In der Vergangenheit bestim mle 
Rand:wn cn geben, in de ne n ~,enschen und Sachwerte noch zu rellen sein werden. Es wlire 
töricht, wollte man diese Mögli chk eit en nicht e rgreife n. Großbrände können immer nur 
dadurch e ntst e hen, daR ei ne Anzahl klein e re r Entstehunglbrände unbeachtet bliebe n. OilS '1.U 
verhOl e n is t AUfgabe des Se lbstschutzes und der Kra lle dt's erwe iterten Selbslschutzes. 

An alle Helfer und Förderer des BLSV 
Lieber BLSV-HeJler! 

Wjr möchten /lmen mit die/,er Mlilel/unq eine kleine Freude bereilen. Als Anerken­
nung IUr Ihre bil>herigen Bemühunaen lür den BLSV erhalten Sie ab J. JanU<lf 1957 (/ic 
Ausqabe Ader ZB-lIIus/rierlen kostenlos durch die Post zuqeslelll. 

Dieser als WeillllllchlIJge5chenk gedachte Freibezug sol/ für Sie ein Ansporn "ein, 
recllt bald (lueli uns einen Wunsch 7U erfüllen und dem BLSV bis zum 31. März 19$7 
7wej neue Förderet oder Heller zuzufültren. 

Um Ihle Bemühungen zu erleich/ern, ~,m{jcllligen WI( Sie, den VOll Ihnen zu wer­
benden beiden /leuen Helfern oder Förderetn einen J-os/en/asen Freibezug der Z8-1I/;.1-
.,IIierten fÜr die Dauer eines halben Ja/lres wzus;chern; denn die no/wendige vcr­
s/ürk/e He/ferwerbung soll durch c/ie"e Freilielcrung der ZB-IJIus/nerten belohnt wer· 
den. Gerade im Hinblick auf die poli/iscllen Ereiqnibse der \ierganqenen Wochen iSI 
die rege/maßlge LektLire Iln!oerer Zel/schrift dringend gebo/en. da jede Nummer ein! 
zum Herausnehmen und Abheilen be'.~"mmte Beilage en/hÖlt. die besonders auch an dit 
Se/bs,schu/z-Probleme heranfuhrt. Dit>ses Beiblatl wird ledem Heller einen Icwfenden 
1{on/(lk/ zur Thematik des 'ZIvilen Bevölkerunqncflu/zes ermöglichen und ihn ~Iilnd;g 
tiber seine eigenlIiehen Aufgaben informieren. 

Wit dütfen wohl gewi8~em. daß auch Sie weIterhin die ßhlrebungen des BLSV un­
terstützen. jeden/alls danken wir Ihnen hit Ihre bishetige Mitmbeit. 

Vergessen Sie nicht: Niemand ist schutzlos, der die Ra/schläge des Bundes-Lull· 
schutlverbandes beherzigt. Abet ohne lIeller - keine Schlaqkraf!/ 

Es wünscht I1lnen mf/ /teundlichen GrüDf'n ein ~ch6nes Weihnachtsfest 
Ihr e Z8. 
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5. Fortsetzung 

Sehr bald wurde spürbar, daß die 
eine S('ite des Raumschiffes, die der 

Sonne zugewandt war, glühend heiß 
wurde, wdhrend die andere, die dem 
EinOuß des temperaturlosen Welten· 
raumes unterlag, mit allen Eigenschaf­
ten der Metalle bei Annäherung an 
den absoluten Nullpunkt reagierte. So­
weit es die äußersten Schichten an· 
langte, war das infolge der erwunscn· 
ten Supraleitfcihigkeit in Ordnung. Nur 
die Innentemperatur des Raumschiffe'i 
dudte nicht darunter leiden. Ein SV· 
stern von Ableitungs- und Verteiler­
röhren entlang den Innenwänden sor9-
te denn <luch für einen Ausgleich in 
der Form, daß die Temperaturen all­
gemein auf 20 Grad über Null gehCllten 
wurden. 

Alle waren bei bester, wundervoller 
Luune. Birger Mundus verließ jetzt 
den Führerstand, begab sich in die 
winzige für ihn vorgesehene Kabine 
lind machte die ersten Eintragungen 
in das Bordbuch Da ereignete sich 
etwas Unerwartetes. 

Die laulen, lu~tigen Stimmen der 
MCinner, die deutlich bis zu Mlindus 
in die Kabine drangen, nahmen plötz· 
lich einen erregten und ärgerlichen 
Klang iln . Sofort ließ Mundus alles 
liegen und sprang auf. Auch die ge­
ringste Unregelmäßigkeit konnte sich 
hier verhcingnisvoll auswirken. Da war 
es nötig, schnell zur Stelle ZLt sein 
und bei Notwendigkeit einzugreifen. 

Er trat in den schmalen Seitengang 
hinaus und sah <,chon Norman und 
Dr. Martini auf sich zukommen. Vor 
sich her trieben sie mit nicht gerade 
za rten Puffen den rothaarigen Bob ' 
Miller, der reichlich zerzaust aussah 
lind ein ziemlich unglückliches Gesicht 
machte. 

Wcihrend der phlegmatischere Nor· 
man nicht<.. sagte, zeigte sich der tem· 
peram('ntvollere Italiener sehr aufgp· 
bracht. 

"Hier, <..ehen Sie sich das an, Herr 
Mundus", brüllte er. "Ein blinder Pas­
sagier Die erste unangenehme Uber· 
raschung! " 

Auch Mundus, der den Jungen gut 
ktlnnle, Illdchte ein finsteres Gesicht. 
Zwar fiel ihm ein Stein vom Iierzen, 
daß nichts Schlimmeres passiert WM, 
trotzdem brachte ihnen Bob nur 
S~hwi.erigkei.te~ durch seine eiven. 

TIldchtlg befriedigte Abenteuerlust. Er 
war auf den Jungen ernstlich böse . 
• "Was, zum Donnerwetter, ist dir 
denn einqefallen? Wie bist du auf die 
verrückte Idee gekommen , dich hier 
an Bord zu schleichen'?" 

MLlßregelullqen durch die anderen 
wdren Bob wohl nicht so wichtig ge· 
wesen, daß aber der verehrte BirqC'f 
Mundus ihn so anschnauzte, brachte 
ihn doch aus dem Gleichgewicht. 

"Ich - ich wollte doch so furch tbar 
gern mit - " , stotlerte er lind war nahe 
daran zu weinen. 

"So - nur weil du gern mitwolltest, 
schleichst du dich einfach an Bord! 
Ilast uu denn nicht ~Jewußt, daß es 
hundert andere gab, die ebenfalls mit· 
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Ein Reportage-Roman aus der Welt von morgen' Von Claus Eigk 

Der Tag Null , je ner Tag, an dem das Wellraumschiif zur Reise a uf den Mo nd s tart ete , 
das Birger Mundus in de r Ei nsamkeit der von Ihm völlig umgeschaffenen Süd pol gegend 
in a ll e r Still e erba ut hatte, war endlich ang ebroc hen. Neider abe r hatten ih re Minen 
gelegt. Es begann mit eine m heimtückisc he n Anschlag auf "Niflbeim", die Stätte, an 
de r Techniker, Piloten und vi ele andere für das Gelinge n des großen Vorhabens arbei ­
teten. Und di e Fa hrt sel bst sollte Uberraschung en bringe n, die sogar den ge wi egten 
Repor ter Dougla s Norman in Bestil rzung versetzten . Auch sei ne Kollegin Mabel More na 
ha lt e schon bittere Kostproben von dem Können und der Kaltblütigkeit de r Schurken 
bekomm en, di e den genialen Hirge r Mundu!! und sei nen kühnen Flug zur Strecke bringe n 
wollten . Bald na ch de m Auibruch zeig te s ich, wie sie die Reise zu hintertreibe n ge rl.:a chlen. 

wollten? Wenn nur einige von diesen 
auf denselben Gedanken verfallen 
wdren, hdtle ich niemals starten kön­
nen. Was sollen wir mit dir nun ma­
chen? Unsere ganze Verpflegung , sämt­
liche Schulzeinrichtnngen sind für 
neun Mann bestimmt. Siehst du nicht 
ein, ddß du uns allen einen bösen 
Streich gespielt hast?' 

"Das hdbe ich doch alles nicht ge· 
wußt!" heulte Bob nun. los. 

"Wo haben Sie ihn gefunden?" fragte 
Mundus die Männer. 

.. Unter der Bank zwischen den Hei· 
zungsröhren hatte er sich verkrochen", 
erkltirte Dr. Martini. "Anscheinend ist 
es ihm ZlI heiß ~Jeworden. Er hat sogar 
schon Verb rennungen. di e ich sofort 
behandeln muß!" 

Mundus wandle sich wieder an den 
JlIn~leJl. 

" llöl auf zu heulen, damit ist jetzt 
niemandem zu helfen. Wann war das?' 

.. Als - als alle das Raumschiff be­
~ichtiqen durften." 

Mundus wurde ruhiger. "Sehen Sie, 
meine Ileffen, das war doch ein Fehler. 
Ich h~ittc den \Vunsch nach Besichli· 
gunq nic:ht berücksichtigen dürfen . 
} 10ffenLlic.h bleibt es bei dieser einen 
Ubcfldschung . Ich hätte Lust, das 
ganze Schiff absllchen zu lassen!" 

Bob merkte die Ber~thigung und war 
sofort fjilllZ bei der Sache 

"Ein Inder steckte ein Paket zwi· 
schen die Röhren!" sagte er wichti~J. 

Die drei Männer sahen einander be· 
fremdet an. Bli tzartig stieg eine furcht­
bare Ahnung in Mundus auf. Wie auf 
Verabredung drehten sie sich ruck· 
artig um und eilten zu der Stelle, an 
der Bob Miller gelegen ha tte. Mundus 
warf sich zu Boden und faßte, ohne 
Rucksicht darauf. daß die Röhren heiß 
waren, mit der Hand dazwischen und 
tastete den Boden ab. Gleich darauf 
hielt er den kleinen kastenförmigen 
Gegenstand in der Hand, den Tex Leu· 
wenhout dort untergeschoben hatte. 

Zehn Sekunden der Prüfung genü~J · 
ten, und Mundus wußte, daß er eine 
Sprengladung in der Hand hielt, dlc 
zu den nefdhrl ichstcn gehörte, welche 
es ZlI r Zeit auf der Welt gab. Sie wal' 
deshalb so besonders heimtückisch, 
weil es nicht möglich war, den Zünder 
einfach zu entfernen und dadurch die 
Sprengung zu verhindern. Einmal in 
Gang gesetzt, war die Explosion, auch 
dann, wenn sie auf Zeit berechnet war, 
nicht mehr aufzuhallen. Die einziqe 
Möglichkeit, dem Verderben zu ent­
rinnen, 1(19 darin, sich der Höllen­
maschine zu entledigen, sie al <;o zu 
enlfcrnen. 

Aber das war hier im \Veltenraum 
nicht möglich. Es konnte keine Luke 
geöffnet werden , ohne daß das für alle 

den sofortigen Tod bedeutet hätte. \Vie 
eine riesige Saugpumpe würde der 
leere Raum sofort die gesamte Luft 
herausziehen und durch Vereisen aller 
Inneneinrichtungen das Arbeiten der 
hoch komplizierten Apparaturen Idh· 
men. 

Selbst aufs äußerste erschrocken, 
hielt Mundus den Tod in der Hand und 
wechselte vielsagende Blicke mit den 
beiden MJnnern, die blaß geworden 
waren. \.vas hicr vorlag, wie und durch 
welche Schurken tat es glücken konnte, 
die Sprengladung einzuschmuggeln, 
war im Augenblick Nebensache. Hier 
mußte gehandelt werden. Und zwar 
schnell ! 

Mit mclc.htigen Sprüngen fegte Mun· 
dus den Gang entlang zur Führerkabine 
und brüllle zu Walter hinein: "Kurs 
zuruck zur Erde!" 

Walter gehorchte sofort, ohne zu 
fragen. Er hätte auch keine Antwort 
mehr bekommen, denn Mundus war 
schon wieder verschwunden und 
sprang förmlich ZUI1\ Triebwerk zu· 
rück, wo Dr. Wieland mit Rasmussen 
das Arbeilen der Raketensätze über­
wachte. 

"Wieland, alles an Zu<;atzkraft frei· 
tlldchen, was möglich ist. Wir müssen 
zurück! Und vorldufig keine Brems· 
raketen!" 

Mehr sagte er nicht. Bei einem Aben· 
teller so großer Art wie einem Flug in 
den Welten raum gab es bei Befehlen 
auch nichts zu fragen, sondern nur un· 
\erzü9liches und blindes Gehorchen. 

Das Wenden des Raumschiffes wurde 
kaum bemerkt, da ein Gefühl fur die 
fot tbewegung in solcher Entfernung 
.... on der Erde nicht mehr vorhanden 
war. Der Pilot Walter war der einzig!' , 
dem es sin.nfCillig wurde, w('i1 er lang­
sam elen Mond aus der Blickrichtunq 
verschwinden sah. Dann kreiste ein 

Mundu s wu llle: Hier konnte nur Entschlossenheit Re ttung bringen! Er krampite sich mit der Linken an e in e r Verstrebung fes t, warf 
sich zu Bode n und faßte behent nach dem Kasten mit der SIHeng ladung ohne Rücksicht darauf, daß die Röhren hei ß waren . Wenn 
der Griff glückte und we nn es gelang, das Ding abzuwerfen, wa r die Mannsc haft dem tii cklschen Anschlag des Gegners entgange n. 



ungeheures Gewimmel von Sternen 
vor dem Bugfenster, und endlich 
tauchte der riesengroß erscheinende 
Erdball auf. Das Raumschiff hatte einen 
gewaltigen Bogen geschlagen und flog 
jetzt wieder zur Erde zurück. 

Der bisherige Flug hatte fünf Stun­
den gedauert. Durch Erhöhung der 
Geschwiofldigkeit mußte es möglich 
sein. den Rückweg zeitlich abzukür­
zen. Aber mehr als 40000 Kilometer 
konnte das Raumschiff aus eigener 
Kraft nicht leisten. Natürlich bestand 
die Möglichkeit, sich bei weiterer 
Annäherung an den Erdba ll einfach 
der Schwerkrart zu überlassen und wie 
ein Stein. wie ein Meteor. darauf zu­
zusausen. Das war aber sehr gefähr-

wieder sein Ohr an die Bombe. wie er 
es schon einige Male vorher getan 
hatte. Es war ihm, als ob er ein leises 
Zischen vernähme. Der Augenblick 
der Explosion mußte nahe sein. Zwar 
konnte auch der Flug bei ständig sin­
kender Geschwindiokeit nur noch etwa 
eine Viertelstunde dauern, aber es war 
doch dringend notwendig, sich schon 
in den obersten Luftschichten der 
Sprengladung zu en tledigen. Da die 
Luft dort noch sehr dünn war und der 
plötzliche Wechsel zwischen normaler 
Innenluft und dünner Außena tmo­
sphäre bei einem Offnen der Tür Atem­
not und Blutstürze zur Folge haben 
koonte. befahl er Or. Martini, für alIe 
Mann SChutzkappen mit Sauerstoff-

~""·"."'u".""'_"""''''''''''''''''''''''_'''·u .. _"""""""",.c ....... '''><C ........................... "'''''''~L_ ........ ''''''JI(t~ .. _.., .... 
In erster Linie Frau 

"Flintenweiber" wird es in den USA niemals geben. Eindringlich hat das Penta. 
gon noch einmal deutlich gemacht, daß Amerikas Frauen nicht zum Kämpfen da 
sind. Dieser traditionelle Grundsatz bleibt weiterhin gültig, wenn auch die Russen 
oder die Israelis ihre Frauen am Gewehr ausbilden. 

"Unterricht an Feuerwaffen gehört nicht zur Grundausbildung unserer Wehr­
helferinnen", erklärte Oberst Irene Galloway, die Chefin des WAC, des Women's 
Army Corps. "Der Hauptzweck des Korps liegt darin, dem Heer die besonderen 
Fähigkeiten freiwilliger Frauen für Aufgaben außerhalb des Kampfes zur Ver­
fügung zu stellen. Die Frauen sind nicht für Aufgaben bestimmt, die für das 
amerikanische Volk kulturell unannehmbar sind oder die jenseits der körper­
Hchen Fähigkeit einer normalen Frau liegen." 

lich, weil der Reibungswiderstand der 
Lufthülle, in die man später hinein­
schoß. so groß sein konüte, daß die 
Metallwände ins Gluhen gerieten. 
AllCh die Möglichkeit, das Schiff recht­
zeitig abfangen, also bremsen zu kön­
n(>n, gab man damit aus der Hand. Und 
stürzte man ins Meer oder zerschellte 
irgend wo am Boden, war das Ende 
ebenso gewiß. 

Zu allem Unglück wußte man auch 
nicht, auf welche Zeit der Zünder ein­
g<,slellt war. Und feststellen ließ sich 
das nicht. So bestaofld ein Zwang zu 
diesem Wettlauf mit dem Tode. Man 
hatte nur die eine Chance. die Luft­
hulle der Erde zu erreichen. bevor die 
Bombe krepierte. 

Mundus setzte jetzt nacheinander 
die gesamte Besatzung von dem Grund 
der Umkehr in Kenntnis. Erschrocken. 
aber gefaßt fand sich jeder mit dieser 
ungeheuerlichen Schurkerei ab. Es 
war still geworden im Innern des 
Raumschiffes. 

Die Bombe lag harmlos auf dem Bo­
den der kleinen Kabine. Mundus setzte 
sich kaltblütig daneboo und beobach­
tele lediglich den Entfernungsmesser. 
dN ihm anzeigte, wann es Zeit zu wei­
{('rem Handeln wurde. Scheu in eine 
Ecke geduckt, saß Bob Miller und 
starrte unbeweglich duf den großen 
Mdnn. von dem er gcfUhlsmäßig noch 
Rettung erhoffte. 

Mundus schaute auf ihn mit milde­
ren Blicken. Dieser kleine, rothaarige 
Bengel erschien ihm gar nicht mehr 
als scheltooswürdig, sondern als 
Gli.lcksbringer. Denn wenn hier noch 
einmal eine glückliche Wendung ein­
trat, eine Reltung moglich wurde, war 
das einzig und allein dem wilden Wa­
gemut dieses Jungen zuzuschrei ben. 
Wer wdre! ohne ihn auf den Gedanken 
gekommen. nach einer Bombe zu su­
chen? 

Ziemlich sch,nell geriet das Raum­
schiff unter den Einnuß der allmäch­
tig werdenden Schwerkraft. Die GE'­
schwindigkeit hatte die eigene Lei­
stungsgrenze längst uberschritten und 
drohte Werte anzunehmen, die nicht 
mehr zu verantworten waren. Auch 
der steigende Blutdruck. ein unange­
nehmes Flimmern und heftiger Kopf­
schmerz mahnten zur Vorsicht. 

Schweren Herzerfls erließ Mundus 
an Dr. Wieland die Weisung, nunmehr 
ßrcmsrakelen einzusetzen. Auf kei­
nen Fall durfte die Erdhijlle mit mehr 
als 5000 Stundenkilometern angeflo­
gen werden. Aber der Sturznug. dem 
man sich einige Zeit hingegeben hatte, 
war ein großer Helfer gewesen. Nur 
('in Bruchteil der Hinnugzeit war nö­
tig gewesen. um den größten Teil des 
Rtickweges zu bewältigoo. 

Zweitausend Kilometer über dem 
sudpolaren Festland legte Mllndus 

geräten auszugeben. Zwei Minuten 
später stülpte sich jeder, auch Bob 
Miller. eine Atemkappe uber den Kopf 
und war bere it. 

Man hatte indessen eine Höhe von 
1000 Kilometer über dem Erdboden er­
reicht. Die Lufthülle beginnt aber erst 
bei 400 Kilometern. Das Zischen der 
Bombe war jetzt sehr deutlich zu hö­
ren und wurde stcindig stärker. 

Die Fillggeschwindigkeit sank ra­
pid. Die Höhe nahm ab. Jetzt waren 
es 800, kurz darauf 600 Kilometer. 

Da staofld Birger Mundus endgül tig 
auf, nahm die Bombe unter den Arm 
und merkte, daß sie heiß wurde. Es 
waren ungemütlithe Augenblicke mit 
dem Höllengeschenk so nahe am Kör­
per. Jede Sekunde konnte es explo­
diC'fen lind ihn in Stucke reißen. Aber 
einige Meter mehr oder weniger Erd­
niihe hätten ja am Endeffekt nichts 
mehr gedndert. Aus diesem Grund war 
sein Gleichmut, den er zur Schau trug, 
nicht gespielt, soodern letzte Äuße­
rung glasklarer Vernunft. 

Er stellte sich neben der Eingangs­
tür auf, die immer noch fest verschlos­
sen war und nur auf einen Hebeldruck 
vom Führerstand aus geöffnet werden 
konnte. Alle anderen mit Ausnahme 
von Walter und Wieland standen in 
seiner Ndhe. Norman hatte sich am 
Ende des Ganges mit einem Bein im 

Die \Vissensch alt 
rückt d em Mond zu Leibe 

In de n USA Ist e in Projek t ausgearbeitet 
worden, das e ine Rake te vo rs lehl, die mil 
wissen schaH lichen Instrumenlen beladen 
zum Mond geschossen we rd en so ll. Es 
handeIl sich dabe i um ei ne sogenanni e 
Dre lstufe n _Rakele. d e re n Eige ng ewicht ein­
schlie ßlich TrelbBloH für de n Starl, die 
Fahrl und die Landung 45{1 Tonnen bel ra­
gen werd e. Sie könn e wissenschaftliches 
Gepäc k Im Gesa mtgewicht von e twa 25 kg 
mi l sic h führen. Di e technischen Vora us­
~e l zungen fUr die Rea lisi e rung des Pla nes 
s ind bereits gegebe n, doch Ist se ine Finan­
zierung noch nicht gesichert. Ein ähn liches 
Unternehmen e rwägt auch die UdSSR. 

Führerstand postiert, um Ubermittler 
des notwendigen Zeichens zum Offnen 
zu werden. 

Endlich stand der Höhenmesser auf 
400 Kilometer. Die ersten Anzeichen 
der irdischen Lufthülle machten sich 
bemerkbar. Alle starrten auf Mundus. 
der einen letzten Blick auf den Höhen­
messer wa rf. 

350 Kilometer! 
Hier nahm Mllndus die Spreng­

ladung wie einen Ziegelstein in die 
Hand, krampfte sich mit der Linken 
an einer Verstrebung fest und nickte 
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Norman zu. Dieser ~Iab den Wink im 
sei ben Zug weiter. Sofort wurden die 
jetzt auch überflussig werdenden Me­
teorschutzpropeller abgestellt und ein­
gezogen, und dir schmale Eingangstüt 
flog mit einem Ruck auf. Mit lässi~Ct 
Bewegung, so als ob er ein Stuck 
Schmutz auf den Kehricht würfe, be­
förderte Mundu5 die Bombe hinaus 

Trotzdem weirr es beinahe noch zur 
Katastrophe gekommen, denn der in­
nere Luftdruck war 50 stark, daß ('I 
die Manner gegen die Wdnde drückte 
und drohte, Mundus flach außen zu 
schleudern. Aber auch damit hatte er 
~Il'rechnet und sich an der Verstre­
bung neben der Tur festgeklammert. 
Eine Sekunde Idng schien es, als ou 
er zwischen Erde und Himmel 
schwebte, dann zog er sicb mit Aul· 
bietung aller Kraft in das Innere zu­
rück, die Tür schloß sich im richtigen 
Augenblick, und dIe Gelahr war bf'sf'i· 
tigl. 

Das lelzle, was sie durch den sl(h 
schließenden Spalt sahen, war ('1<11 
Feuerblitz welt ab vom RaumscJlllt. 
Anscheinend hdttell sie das Rennen 
mit dem Tode um zehn Sekunden ge­
wonnen! 

Jeder wußte nun, was er zu tun 
halle. Schlagartig setzte dIe Sorge um 
eine gute landung ein, Bremsraketen 
stoben durch die Dusen und drossel­
ten die immer noch zu hohe G('­
schwindigkeit. 

Die Atemmasken konnten sie erst 
in 3000 Meter Ilohe abnehmen, da die 
stark verdunnte luft sich als nicht 
atem bar erwies. Sie mußte erst durch 
zugeführte Frischluft der AtmosphdTe 
('rneuert werden 

Ldngst umfing sie wieder die nahezu 
vertraut anmutende Polarnacht der 
Antarktis, Die Funkverbindung mit 
dem Ninheim klappte, und nach einem 
Flug von knapp sieben Sttl~lden lan~ 
dete das Raumschiff glatt und unbe­
schädigt aul der Rollbahn der Oase. 

Der Flug zum Mond aber war IIl1ß­

lungen! 
Die uberraschend Iruhe Ruckkehr 

hatte im NIflheim eine Aufregung son­
dergleichen hervorgerufen. Zwar trö­
stete alle die glückliche Heimk('hr, 
aber die Erbitterung über den gemel~ 
nen Anschlag war ungewöhnlich groß, 

Erst vor einer Stunde waren die 
Stratosphärcnnugzeuge zurückgekom­
men, die sich zur Verfolgung der voo 
jenem geheimnisvollen Inder gestoh­
lenen Maschine aufgemacht hatten. 
Man war ihm bis an das bolivianische 
Hochland gefolgt, hatte ihn dann Je~ 
doch aus den Augen verloren, Es war 
nicht einmal sicher, ob er nicht unbe­
merkt eine Zwischenlandoog gemacht 
hatte. 

Frank Eigbrecht, der die Verfol­
gung geleitet hatte, sch.iumte vor Wut. 

Als einer der Stellvertreter des ab­
wesenden Bir!JCT Mundus fühlt(' er 
sich verantwortlich für das, was ge­
schehen war. Als er nun noch von dem 
gleichzeitigen Anschlag auf das Raum~ 

Ohne Worte 

schiff erfuhr, tobte er von neuern los. 
Keiner aus seiner Umgebung konnte 
sich besinnen, jemals einen so wuten­
den Menschen gesehen zu haben, EI st 
dem zauberhaften Charme Barbara 
Keanharts gelang es schließlich, in 
sanft-energischer Eindringlichkeit die 
seelische Verkrampftheit Eigbrechts zu 
lösen. Aber alle verstanden ihn, Das, 
was geschehen war, war ungeheuerlich I 

Trotz der Anstrengung des Welt­
raumflugs berlcf Mundus sofort eine 
Besprechung seines engeren Stabes im 
Turmhaus ein, Immerhin waren es an 
fünfzig Menschen, die den Arbeits ­
raum im siebenten Stockwerk füllten 
und mehr oder weniger erregt durch­
einandersprachen. Auf erstes Anse-
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hen hin lag ein Verdacht gegen Mabel 
Morena ulld die indische Kolonie 
nahe, Norman setzte sich zwar mit 
Feuereifer für seine Kollegin ein, und 
jeder war auch gern bereit, ihm ihre 
Unschuld zu glauben, das klärte aber 
nicht den Tatbestand, 

Bis schließlich eine Abordnung der 
Inder kam. Diese hatten sofort ihre 
gesamte Kolonie bis in den kleinsten 
Winkel auf gestoh1en(' KI('ider hin 
durchstöbert und die Im Turm des 
Tempels zurückgelassenoo Sachen 
Lcuwenhouts gefunden. 

Mit Sicherheit konnten NOlman und 
Walter die Sachen als L(>uw('nhoul ge­
hörig identifizieren. Nun wurden die 
Zuo;ammenhänge schon durchsichtiger, 

Furs erste aber waren andere Dinge 
wichtiger - für ihn wie für die an­
deren. 

* 
Besuch In San Juan 

Mdn sagt, daß der moderne und Im­
mer schneller werdende Welt verkehr 
die Erde kleiner mache. Doch Ist nichts 
falscher als diese Behauptung. Je 
schneller Flugzeuge und Ries nschiffe, 
elek trisehe Luxuszüge und Rennautos 
Ober Kontinente, Meere, Schienen und 
Betonstraßen dahinhetzen, desto heime­
liger und unbeobachteter bl('ibt die 
W(>lt am Rande dieser Straßen, u.nd 
schon gar das Hinterland, abseits der 
Hauptlinien, das in unserem Zeitalter 

Friedliche Brieftauben und die H·Bombe 
Die Brieftauben, sonst wegen ihres untrüglichen Ortssinnes fast \Sprichwörtlich 

beruhmt, scbeinen es SIch neuerdings anders Oberlegt zu haben Jedenfalls läßt 
6ich C'ine jähe Abnahme Ihres Orientierungssinnes feststellen. 

Die Züchter melden geradezu haarsträubende Verluste, die sich beim besten 
WIllen nicht erkldren lcls'ien. Ein Taubenzüchter-Verein aus Phönix im US-Staate 
Arizona mußte alle VNanstaltungen absagen, weil er zu viele Tauben eingebußt 
hatte_ Erst kürzlich halte er 56 Vögel starten lassen, und keiner war heimqekehrl. 
Im nahen Tucson erging es einern Klub nicht besser. Die Mitglieder r('isten mit 
109 bewährten Brieftauben nach dem etwa 200 km entfernten lordsburg und lie­
ßen die Vögel dort zum Heimflug aufsteigen, Sie erwarteten, daß mindestens 
95 der Tauben das Ziel erreichen würden. Aber nur tunt trafen in Tucson ein. Von 
den übrigen fehlt bis heute jede Spur. 

Ein New Yorker Verein schickte rund tausend Tauben auf die Reise lind behielt 
von ihnen nicht einmal hundert. Aus derselben Stadt meldet ein anderer Klub: 
von 230 Tauben nur neun zuruckgekehrt. In New Jersey starteten hundert ge­
hederte Boten, nur zwei kam<>n wieder zu Hause an. Fast genau so große Verluste 
bucht man in Pennsylvanien, Kalifornien und Colorado, Nur einige wenige ameri­
kanisch(' landschalten scheinen noch gefahrlos für den Brieftaubentransport zu 
scin. 

Im Raum von Phonlx vermutet man, daß der Raketen~Versuchsplatz White 
Sands eine Rolle spielen könne. Natürlich werden auch die Wasserstoffbomben­
Versuche mit ihren radioaktiven Nebenprodukten angeschuldigt, ebenso dip 
Fernsehwellen und die Radarstrahlen. Schließlich bleibt noch der Verdacht, ge­
VI isse amerikallisthe Forschungsstätten könnten mit neuartigen Versuchen die 
gesamten LuftströmungC'n lISW, durcheinanderbringen 

wenngleich es auch immer noch rdt­
selhaft war, wie jener Malln uberhaupt 
lebte und sich wochenlang hier auf­
halten konnte, 

In bezug auf die Reporterin blieb 
nur der logische Schluß, daß Leuwen­
hOllt, dessen Neigung Cur MabeJ be­
kannt war, sie betäubt llßd entführt 
hatte. 

Aber wohin entführt? 
Nun, darüber wurde OIdn sich 

schnell klar. Leuwenhout gehorte ohne 
Zweifel zu den leuten von Viktor Bor­
ries u<l1d mußte daher in jener Ge­
heimstadt Ypsilon gesucht werden, in 
die er sich bestimmt geflüchtet hatte>. 

Es erhob sich nun die Frage, ob dem 
mißglückten Flug zum Mond sofort 
ein zweiter Flug folgen sollte, oder ob 
<>Ine Aktion gegen Borrles dringlicher 
war. 

Zur unendlichen ErleichtNung von 
Norman und Eigbrecht entschIed sich 
1undus schnell dafur, erst ('tnmal Ord­

nung in seinen irdisch('n Verhältnis­
sen zu schaffen, 

"Ich wollte Borries Iß Ruhe lassen. 
Seine stdndigen Mück<>nstiche hätte 
ich ertragen können. Jetzt aber wird 
es mir zu bunt Irgcndwo hort der 
Spaß duf, Außerdem gehört Fräulein 
Morena hierher und nicht nach Ypsi­
lon, Glücklicherweise habe Ich sehr 
gute Anhaltspunkte, wo diese Geheim­
stadt liegt. Davon, meine HC'Tren, wol· 
INI wir nun mal ein wenig Gebrauch 
machen." 

Norman war von zwiespdltigen Ge­
fuhlen bewegt. So sehr er sich dage­
gen streiubte, Mabel einer Arglist fä­
hig zu halten, so wenig konnte er sich 
eines anderen MIßgefühls ('(wehren. 
Wie nun, wenn der waghalSige Tex 
Leuwenhout ihr mit s<,iner Tollkühn­
heH imponiert hatte? Frauen sehen im 
Manne gern den Helden - lind Wa­
gemut konnte man Leuwenhout wirk­
lich nicht absprechen . Unter Qualen 
stellte Norman sich vor, daß Mabel 
jetzt d(>m Einfluß des "Helden" aus· 
gesetzt war. Immer mehr bereute er, 
dem Mddchen nicht rechtzeitig seine 
Neigung offenbart zu haben. Ob er je­
mals eine Gelegenheit dazu erhalten 
würde? 

lIlchr in Dornroschenschlaf versinkt, 
als man es noch 1950 ltir moqlich ge­
halten hdtte. 

Gewiß ist der MenschengeIst auch 
unwirtliche und entlegene Gebiete an­
gegangen. Die Wasserbohrungen und 
künstlichcCl Brunnen der Sahara ha­
ben St.idte und blühendes Leben in 
Landstrichen hervorgezaubert, die 
noch vor dreißig Jahren Inbl'griff der 
Unfruchtbarkeit waren, Die sibirisch<'11 
Wdlder haben ihre Schrecken verlo­
ren und sind Kulturland geworden. 
Da" verödete Persien wurde zu einem 
elllzigen blühenden Garten, aber da­
fur vegetieren heute ganze ldnder, die 
('instmals Kulturerde waren lind sich 
vom Wüten der Kriege nicht mehr er­
holen konnten. Die Verkehrsmittel ra­
sen durch sie hindurch und darüber 
hinweg, sie verbinden nur noch, sie 
befruchten nicht mehr. luftlinien fuh­
ren über das Amazonasbecken, aber 
sie sehen nur eine landung in Manaos 
vor, Die Eisenbahn feihrt von Peking 
nach Salgon, aber der Zug htilt nur 
dchtmal auf einer Strecke von 5000 
Kilometern. Von Alaska bis Feuerland 
zieht sich die prachtvollste Autostraße 
der Welt dahin, aber die AUtiN jagf'n 
mit 200 Kilometern Stundeng('schwin­
dlgkeit auf ihr entlang, nicht um et­
was zu sehen, sondem nur um irgend­
wo anzukommen, in Frisko oder Me­
Xiko-City, in Panama, Bogota, Uma 
oder Santiago. Sie nennen sich "Hei­
den der Landstraße", wenn einer zwölf 
Minuten cher mit 10000 Kilometern 
fertig wird als ein anderer. Und das 
Land am Rande war zur Zelt der Az­
teken, Maya und Inka bekannter als 
heutel 

Bis heute noch gehören auch die 
Urwdlder im nördlichsten Guatemala 
zu diesen unbekannten Gebieten, Und 
sicherlich auch das völlig weItverges­
sene Dörfchen San Juan an ihrem 
Rande, das weitab von Eisenbahn und 
landstraße schmutzig und träge dahin~ 
träumt. 

Desto mehr mußte es den wenigen 
Einwohnern, meistens reinblutigen In­
dianern, auffallen, als an einem heißen 
Maitag sich eine aus vier Reitern be~ 
stehende Gruppe Weißer der Ansamm­
lung elender. mehr oder weniger zer-

fallener Htitten lind Hduschen nA­
herte. 

Es waren Birger Mundus, Mlchat>1 
Engel, Douglas Norman und Gerhard 
Walter. Der längste Teil ihres Wegl's 
bis Panama war in Flugzeugen eilw 
Kleinigkeit gewesen, länger dauertl' 
es schon in Aulos bis Guatemala und 
fünf Tage mit Maultieren bis nach 
San Juan, Außer ibnen waren zwan­
zig ausgesuchte Leute nach ood nach 
in Guatemala zusammengezogen wor~ 
den, die in kleineren Gruppen untt:'1 
falscher Ziel angabe alle in Richtull~' 
San Juan dbgerillen waren und nun 
einen halben Tagesritt von hier unlN 
Fuhrung von Eigbrecht im Dschungel 
warteten. Eifl großes Aufgebot grof\N 
Leute. 

Nun, man hoffte, daß es sich Vl'r­
lohnte. Ein Schlag gegen Viktor Sor­
ries war es wert 

Am Eingang des Dorfes wurd<>n dit, 
Reiter von halbnackten, schmutzig(,11 
Kindern empfangen, die um den selte­
nen und fremden Besuch einen IlolI('n­
lärm aufführten. 

Dddurch herbeigelockt, trat ein bdr­
ftißiger, mit Hemd, Hose und Strohhut 
bekleideter Indio unter sie und IH'­
grlißte die vier in gutem Spanisch 

"Wir wollen zum Alcalden, Senor!' 
sagte Engel nach der ersten Begru­
ßung, nachdem ihn ein bestätigendes 
Kopfnicken Mundus' zum Wortfuhrf'r 
ernannt hatte, 

"Da werden Sie im Augenblick k('in 
Glück haboo, Senores", erwiderte der 
Indio. "Er Ist besoffen und wird vor 
heute abend kaum nüchtern zu krie­
gen sein. Vielleicht kann ich Ihnl'1l 
helfen?" 

Trotz der unterwurfigen Haltung des 
Indios waren seine Worte rasch und 
bestimmt gesprochen worden, DIe' 
dunklen Augen unter dem schwarzen, 
tief in die Stirn hiillgenden Haar blitz­
ten lebhalt lind neugierig zu den Frrm­
den auf. Namentlich die unfaßbar(' 
SauberkeIt des eleganten Schwarz­
haarigen mit den grauen Schläfen 
schien auf ihn ('inen tiefen Eindruck 
zu machen, 

Michael Engel war etwas verdutzt 
von der offenen und nicht erwarteten 
Antwort und wandte sich fragend zu 
Mundus um. Doch dieser hatte vor, 
möglichst Im Hintergrund zu bleiben 
und machte eine gleichgültige Hand­
bewegung, 

Engel fuhr daher fort~ "Wir sind 
amerikanische Forschungsreisende, Es 
sollen Rumen der alten Maya hier in 
der Nahe sein, Man hat uns in der 
Hauptstadt deshalb an den Alcalden 
verwiesen!" 

Der Indio musterte sie kurz, aber 
eingehend lind sagte ebenfalls fast 
gleichgültig: "Wenn die Regierunq 
sich etwas davon verspricht, muß ('s 

o 

Skier mit Düsenantrieb 

geschehen , Steigen Sie doch 2undchst 
in unserem Gran-Hotel ab'" 

Ohne eine Einwilligung abzuwarten. 
wies er mit einladender Geste auf die 
Dorfgasse und ging den langsam nach­
folgenden Reitern voraus. 

Bereits nach zweihUlldert Schritten 
hindurch zwischen malerisch zE'rfal­
Jenen Eingeborenenhäuschen, blieb er 
vor einer elenden Bretterbude stehen, 
über deren Eingang tatsächlich ein 
Schild mit der verwitterten Aufschrift 
"Gran-Hotel" zu lesen war, Einlgr in 
die Erde gerammte Pfosten dienten 
wahrscheinlich dazu, Pferde oder 
Maulesel anzubinden, Ekt Aulo hatte 
dieses Dorf bestimmt zeit seines Be· 
stehens noch nicht gesehen, 



Oie Manner blickten mit ironisch· 
kritischen Augen auf das sehr wenig 
einladende Gebdude. 

"Sie sind Besseres gewöhnt, Senores, 
nicht wahr?" fragte der Indio, und 
deutlicher Spott klang in seiner Stirn· 
me mit. "Aber Sie sind hier in Guate· 
mala, nicht in New York, oder - wo 
kommen Sie sonst her?" 

"Wir kommen aus Berlin!" mischte 
sich da Birger Mundus ein. Er war ein 
zu guter Menschenkenner, um es nicht 
für ratsam zu halten, diesen Indianer 
irrezuführen. Er sprang als erster dUS 
dem Sattel. 
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"Das liegt doch in Deutschland!" 
blitzte ihn der Indio aus schwarzen 
Augen an. 

"Wie gut Sie Bescheid wissen, 
amigo mio", sagte nun Mundus nicht 
ohne Spott. "Aber auch in Nordame· 
rika gibt es neun Orte, die Berlin hei­
ßen. Sie dürfen also aussuchen," 

Damit wandte er sich ab und .be­
trat das Gran-Hotel. Aber so etwas 
schien nicht ohne Gefahr zu sein. Denn 
kaum haUe er die ein wenig klem­
mende Tür aufgestoßen, als das darü­
berhängende morsche Holzschild her­
untersauste und hinter ihm auf dem 
Bodoo in mehrere Stücke auseinan­
derbrach. 

Jetzt kletterten auch die anderen 
aus den Sätteln, banden ihre Maul· 
tiere an die dafür vorgesehenen Plo­
sten und schrillen lachend über den 
soeben in den Staub gesunkenen letz­
ten Glanz des Gran-Hotels von San 
Juan hinweg in das IllIlere. 

Ein schmutziges, stinkendes und 
halbdunkles Loch, in dem es stiCkig 
heiß war, schien der Empfangs-, Ge· 
sellschafts-, Speise- und Wohnraum 
in einem zu sein. Einige Hängematten 
deuteten an, daß hier Gäste schlafen 
konnten, und das energische Schnar­
chen aus rauher Männerkehle, das aus 
einer Ecke hörbar wurde, bewies auch, 
daß dem so war. 

"Da drüben liegt der Alcalde!" sagte 
der miteingetretene Indio verächtlich 
und zeigte auf die zer lumpte Erschei­
nung am Fußboden, die schlief und 
schnarchte. 

Gleich darauf knarrte eine nach hin· 
ten führende Tür, und eine stark ge· 
schminkte Eingeborene trat ein, Sie 
war jung, hübsch, mit Schmuck be· 
hCingt, aber auch schmutzig und he­
xenhaft. 

"Das ist die Fra u Bürgermeister!" 
meinte der Indio Ulld hatte schon we· 
sentIich mehr Respekt in der Stimme. 

"Raus mit dir, Diaz'" brüllte ihn 
auch schon die Frau des Alcaiden an. 

Der so angeschnauzte Indio zuckte 
gleichgültig die Schultern, warf ihr 
einen ironischen Blick zu, stülpte aber 
seinen Strohhut auf den Kopf und 
ging, 

Wie auf ein Stichwort zauberte die 
Frau nun ein Lächeln auf ihr Gesicht, 
als sie sich den Männern zuwandte. 
Sie entblößte wundervoll weiße Zähne, 
aber auch die Mängel ihrer Schmink­
kunst. Der "Teint" drohte abzuplatzen, 
was sie nicht ahnte, Wahrscheinlich 
lächelte sie nicht oft und zog eine 
keiflustige Gewaltherrschaft vor. 

"Die Stadt San Juan ist erfreut, 
Ihren Besuch zu bekommen, Senores. 

Ich führe hier die Regierung, wenn 
der da -" damit wies sie auf den 
schlafenden Mann ,,- mal betrunken 
ist. Das Hotel gehört uns. Spien Sie 
willkommen!" 

Engel verneigte sich tief lind sagte 
mit deutlich übertriebener Höflich· 
keit: "Es tut gut, 0 Senora, wenn man 
in der Fremde aus so schönem Munde 
so formvollendet begrüßt wird. Ich 
beglückwünsche eine Stadt wie San 
Juan, wenn die Regierungsgewalt in 
so zarten HaoOden liegt. Wir wollen 
zwei bis drei Tage hierbleiben und 
mieten hiermit Ihren wundervollen 
Palacior" 

"Senores, Sie sind Männer von 
Weil!" Bei diesen Worten bröckelte 
nun endgültig die Schminke um die 
Mundwinkel ab. Dann versetzte sie 
mit graziöser Gebärde ihrem schnar­
chenden Ehemann ci(len Tritt in die 
Hüfte und rief in jenem Ton, der hier 
vermutlich ständig herrschte: " Steh 
auf, du Ferkel!" 

"Lassen Sie das ,Ferkel' ruhig hier!" 
meinte Mundus jetzt unerschüttert. 
"Wir haben mit ihm zu sprechen!" 

"Es gibt nichts, was Sie nicht auch 
mit mir besprechen könnten'" lächelte 
die Frau. 

Mundus machte eine elegante Ver­
beugung und sagte: " Trotzdem hat 
man mich an den Alcalden verwiesen 
lind nicht an seine reizende Ehefrau!" 

Die Worte klangen, obwohl sie 
lächelnd gesprochen wurden, so hart 
und bestimmt,daß es die merkwürdige 
Senora vorzog, mit mißglückt gleich­
gültiger Geste das Feld oder, besser 
flcsagt, den schmutzigen Stall zu 
rdlllllen. 

Gleich darauf waren die Männer 
allein. Mundus verzog sein Gesicht zu 
einer ernsten Grimasse, 

"Das sieht ja faul aus!" sagte er 
halblaut mit einem Blick auf den bc· 
lcu(lkenen Alcalden. "Das ist nun 
mein Vertrauensmann! Geben Sie 
ihm eine starke Spritze, Engel, damit 
er sich schnell erholt." 

Engel kramte sofort in ihrem Hand­
gepdck und entnahm der Reiseapo­
theke ein Medikament, das Trunken­
heit innerhalb weniger Minuten be. 
seitigt. Er machte dem Mann eine 
Einspritzung, so daß mafl auf das 
Ergebnis warten konnte. 

In der Zeit, in der der Alcalde auf­
wachte, sich dehnte, reckte und lang­
sam zu sich kam, sattelten die Männer 
ihre Maulesel ab und brachten auch 
das umfangreiche Gepäck der Trag­
tiere in das Innere des "Hotels ", Jetzt 
zeigte es sich, daß der Alcalde von 
San Juan ein gar nicht so übler Mann 
war. Er war zwar unrasiert und be­
stimmt einige Tage lang nicht ge­
waschen, hatte aber kluge Augen und 
intelligenten Gesichtsschnitt Voll­
kommen ernüchtert, starrte er ver­
wundert auf die Ankömmlinge. 

"Nun, Senor Ramirez, ahnen Sie, 
wer ich bin?" fragte Mundus und 
blickte ein wooig spöttisch auf den 
merklich ernüchterten Mann. 

" Ich muß sehr betrunken gewesen 
sein, Senores, und bin noch nicht ganz 
im Bilde", sagte Ramirez. Er blickte 
g rübelnd auf den Frager. 

"Dann muß ich Ihrem Gedächtnis 
nachhelfen! Es war vor anderthalb 
Jahren, als Sie in Guatemala zum Al­
ca Iden von San Juan berufen wurden. 
Sie wollten zuerst nicht. Nachdem 
man ihnen bestimmte Zusammenhänge 
klargemacht hatte, sahen Sie es je­
doch als Pflicht an. Man hat Sie darauf 
vorbereitet, daß Sie pines Tages 
den Besuch eines Mannes kriegen 
könnten, der sich Ihnen mit einem 
Stichwort, das in Ihrer Sprache unbe· 
kannt ist, legitimiert. Stimmt das?" 

Es ging wie ein Blitz des Erkennens 
über das Gesicht des Alcaiden. " Ja­
wohl, es stimmU" 

.. Das Stichwort ist ,Niflheim'! " 
"Auch das ist richtig! Dann sind 

Sie - Birger Mundus?" 
"Ja, ich bin es! Und ich bin sehr 

verwundert,Ram irez, Sie hier in einem 
Zustand zu sehen, der mir gar nicht 
gefällt. Man halte Sie mir ddmals als 
sehr zuverlässig geschildert. Sie wuß­
ten, wie wichtig dieser Vorposten hier 
isU" 

Der Alcalde befand sich in einem 
Zustand großer Verlegenheit, 

"leh war das Stadtleben gewöhnt, 
Senor Mundus. Diese Weltabgeschie­
denheit bekam mir nicht gut. Ich hei­
rate te diese Eingeborene. Auch das 
war ein Fehler. Ich wußte es vorher, 
dber sie hat mich mit irgend welchen 
geheimen Tränken herumgekriegt. 
Die Weiber hier sind in solchen 
Dingen groß. Außerdem tat sie alles, 
um mich an den Alkohol zu gewöhnen 
- und nun - -." Er brach ab. 

Mundus lächelte etwas trübe, 
"Es spricht nicht gerade für Sie, 

Ramirez, wenn so eine kleine Hexe 
mit Ihnen machen kann, was sie will. 
Wenn Sie mich rechtzeitig auf Ihr 
drohendes Versagen aufmerksam ge­
macht hätten, wären Sie abgelöst 
worden, So baute ich darauf, daß hier 
ein ganzer Kerl sitzt, der doch min­
destens in Jahresfrist etwas über die 
Geheimstadt Ypsilon in Erfahrung 
bringen würde!" 

Ramirez seufzte erleichtert auf. 
"Ganz so unnütz war ich denn doch 

nicht. Ich glaube, einiges zu wissen!" 
"Dann berichten Siel" 
Wdhrend sich Douglas Norman auf 

ei nen Wink hin faul und schlaksig 
gl~gen den Türpfosten des Hotelein­
ganges lehn te und damit in Wirklich· 
kcitPosten gegen ein Belauschtwerden 
bezog, setzten sich die anderen nun 
mit dem A1calden an den einzigen 
Tisch des Raumes. Dann berichtete 
der vollkommen nüchterne Mann. 

"Ich habe unauffällig alles getan, 
um etwas herauszubekommen, Senor 
Muudus. Jenseits des Gebirgszuges, 
der unser Dorf gegen Norden ab­
grenzt, liegt eine ausgedehnte Urwald­
wildnis, die sich bis tief nach Mexiko 
hinein erstreckt. I m Volksmund heißt 
sie hier der Zauberwald, Sie ist stark 
versumpft und verseucht. Fieber­
mücken, Raubkatzen, giftige Ameisen, 
Kaimane, Giftschlangen, nun eben 
alles, was solche Tropenwdlder so un· 
heimlich und undurchdringlich macht. 
Irgendwo tief im rnnern gibt es nun 
bestimmt eine uralte Tempelstadt der 
Maya, die schon seit Jahrhunderten 
vom Urwald aufgefressen worden ist. 
Wenn es möglich war, hier überhaupt 
so eine Geheimstadt hinzusetzen, dann 
kann das nur auf dem Grund und 
Boden dieser alten Hauten geschehen 
sein. Einen Zugang von hier aus zu 
finden, schein t mir unmöglich. Man 

Abgehiingl 

könnte wochen- und monatelang su· 
chen, ohne auch nur in die Nähe der 
Stadt zu kommen, Oder man läuft an 
ihr vorbei, ohne ihre Existenz zu 
ahnen. So ist es in solchen Urwäldern. 
Wenn es einen Zugang gibt, dann 
kann er nur von Norden, von Mexiko 
aus, bestehen. Aber der wird sicher. 
lieh geheimgehalten oder strengstens 
bewacht. - Das ist allerdings alles, 
was ich weißI" 

Mundus hatte ihn scharf beobachtet 
lind erkannte. daß der Mann die Wahr· 
heil sprach. Das heißt, er fügte nichts 
hinzu zu dem, was er wußte, und ließ 
auch nichts aus. Er grübelte einen 
Augenblick lang und sagte dann: "Das 
ist immerhin etwas. IhreGedankensind 
einleuchtend und logisch, Gibt es oben 
<Juf dem Kamm des Gebirges Stellen, 
\.'on denen aus man einen weiten Uber­
blick über das Waldgebiet hat?" 

"Ja, mehrere sogar, Ich kenne ein 
beinahe dreitausend Meter hoch lie­
gendes Plateau, das diesen Anforderun­
gen besonders gut genügt. Ich war vor 
einem halben Jahr oben!" 

" Ei ne fliegende Unierlassei" 

"Gut, dann werden Sie uns morgen 
hinführen. Für unser umfangreiches 
Gepäck benötigen wir noch eine An­
zdhl Maultiere oder, besser noch, india­
Hische Träger. Dafür müssen Sie als 
J\ lcalde sorgen. Und noch eins, was Sie 
sich unbedingt merken müssen: Wir 
sind ganz harmlose amerikanische J\.r­
chäologen, also Altertumsforscher, die 
es nur auf Mayatempel dbgcsehen ha­
ben. Je weniger Aufsehen wir erregen, 
desto besser!" 

"Sell>stverständlich, Senor Mundus! 
Ich mache alles, was Sie wollen'" 

"Schön. Dann gehen Sie jetzt zu der 
llintertür und vertreiben Sie Ihre Ehe· 
frau, die mit dem Ohr an der Tür liegt 
und lauschU" 

"Glauben Sie wirklich?" fragte Ra­
mirez zögernd. Es war ihm anzumer­
ken, wie unangenehm ihm dieser Auf­
tra~1 war. 

" Ja, ich glaube wirklich!' meinte 
Mundus jetzt energisch, blickte ver­
dchtlich auf den willenlosen Mann, er­
hob sich seinerseits und ging mit ra· 
sehen, leisen Schritten zur Hintertür. 
Mit kurzem, hartem Ruck schob er sie 
nach außen auf und knallte sie prompt 
mit dumpfem Geräusch gegen den nach 
vorn gebeugten Kopf der Frau Bürger­
meister, die mit einem lauten Auf­
schrei nach hinten taumelte. 

"Oh, Senora, verzeihen Sie bilte!" 
sagte er i ronisch. " Ich kann nichts da­
für, daß Holz bärter ist als Ihr Kop"" 

Die Frau rieb sich die Stirn, warf ihm 
einen Blick zu, der Mundus sehr zu 
denken gab, lind zischte wütend: "Sie 
sind kein Kavalier, Senor Mundusl" 

Sie kannte seinen Namen, hatte also 
tatsächlich gelauscht. Noch dazu mit Er· 
folg, Nur eine Sekunde lang schwankte 
cr. Diese Frau war gefährlich, das war 
ihm sofort klar. Sie war aber auch pri­
mitiv, halbwild und sicher bestechlich. 
Das gab für ihn als Menschenkenner 
den Ausschlag. Er zog seine Brieftasche 
hervor, entnahm ihr fünf Hundertdol­
J.nscheine und zeigte sie der Frau: 
" Wissen Sie, was das hier ist, Senora?" 

Sorort war der Kopfschmerz verges­
sen, Sie richtete sich auf wie eine Raub­
katze lind versuchte, mit habgierig wer­
denden Augen die Scheine zu zählen. 

"Sehr vie l Geld! " antwortete sie dann 
und blickte in heimlicher Hoffnung auf 
Mundus. 

"Was wurden Sie sagen, wenn das 
viele Geld Ihnen gehörte?" 

.. Oh, ich würde sagen, daß Sie doch 
ei n Kavalier sind!" 

"Das ist schon sehr schmeichelhalt, 
genügt mir aber nicht. Ich will, daß Sie 
nichts gesehen und vor allem nichts 
gehörl haben!" (rorlselzung folgt) 
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SPRUCH-KREUZWORTRÄTSEL 

Waagerecht: 1 Fej­
('r, <I Chrisllhlum· 
!tchmuck. 6. Holzq(!· 
wdch<; (dU eh weih­
nachtliches Symbol), 
9 kauka!tischer fluß, 
11. beriltener Soldat, 
13. Berittener. 15 
münnlicher Vornelmc. 
17. kauka!:>ischc ZIl'­
ql nart, 18. Bcrl.nl't 
8aumei!:>tN, 19. Ko­
bold. 21. Teil des Rel­
dt''>. 25 Staat der 
USA. 29. Brite. 33 pe­
rUdni,>chcr Indi<tO\'(­
<,ldmm, 34 Beinkll'jd, 
15. marokkanisch.' .. 
Vorqf'bJrye, 36. Luft­
kurort und Winter­
<;pLrlplatz in Thuringen, 37. Arb"JlselOheJl 

Senkrecht: I. Feslung!:> ..... erk. 2. Teil des Kopfe!>, 1. Ku!ott2nnuß in Sudfrankreich. 4. Frucht­
inneres, 5. ehema liger Schachweltmeister, 6, Schank'itdtte. 7. Stern im Sternbild Hase, 
8 ~chullmasc;en, 10. Gleichklang, 12. Alpenhirl, 14. mönnlicher Vorname, 16. deutscher 
Rf'lch<,prdsid('nt. 20. germani'icher Windgott, 22. alttestamentlicher Prophet. 23. Gedan­
k('nHlz, 24. Backmas!>c, 26. Pdpierformill, 27. fr ü heres ungarisches Weinrnaß, 28. Neben­
flull der Dondu, 30. japi.1ßische,> Löngenmaß. 31. bciuerlicher Besi tz, 32. Getrönk. 

Bei richtIger Lösung Ngeben die Buchstaben der Felder mit den Zahlen I - 10 -
20 - 11 5 - 15 - 14 - 25 23 - 21 - 7 - 30 - 34 - 3 - 18 - 28 elOen Wunsch 
dn unser .. Le~er 

KRE UZ WORTRÄTSEL 

VE R STEC KRÄTS E L 

Schokoladpnfabrik - Bankangeslcllter­
Schabernack - Sch neeflockcntüllz - Be­
I'unkenheit - Schornsteinfeger - Bücher­
revisor - Hole lbesitzcr - Damenschnei­
der. 

In jedem d.ie .. er Worter i~t ein vierbuch­
stabiges Wort versteckt. Bei richtiger Lö­
~ung ergeben die AnFanqsbuch!>taben der 
versteckten Worter ein Weihnachlsgebäck. 

"Heule nicht, Va ti - ,ch /lalte einen 
anstrengenden Tag im Kindergarte n." 

R ÄTSELHAFTE 
GLEICHUNG 

(d-b) + (c-d) + (e-f) + {g -[h iU x 
a = Pfeifentabak, b Ilcrbstblume, c _ 

ntdnnlicher Vorname, d ,... Körperorgan, 
(' - Krach, Lärm, f = weiblicher Vorname, 
CJ = deutschösterreichischer Dichter des 
vongen Jahrhunderts, h 0:::1 VelozIpedist. 
i EIl Teil des Wagens. x - Gestalt der 
Adventszeit. 

Waage recht : I. Vor­
weihnachtsperiode, 8. 
weiblicher Vorname. 
g. kaukasische Zie­
genarl. 10. europä­
ische Ilaupisiadt, 11. 
Stadl an der EIseh, 
12 Beleh rung, Aus­
kunrt, 13. Frau Ja­
kob~, 15 Sladt in 
ThurinCJen, IG. Him­
meJskorper 

Senkrec ht : 1 HaI. 
Weinstadt, 2 Kurort 
IR der EIfei, 3. lorich­
ler Mt'nsch, 4 Blas­
instrument, 5. Rinn­
leiste ün dorischen 
SilUlen, G. GenNal 
Wallen<,teins, 7 TiN­
fetl, 1I Fdultit'r, 13. 
St'nkblel. 14. Neben­
nuß d('s Rheins 

SILBENRÄTSEL 

bu'i - che - cho - dei - c - e -
ci - ei - elen - he - I-i - i - ka -
kll - log - mut - nan - nc - nie - po 
- rdl - rc - rhom - ring ro - sa -
sen - sen - ta - lha - thum - vc . 

Aus diesen Silben sind 13 Worler fol­
gender Bedeutung zu bilden, deren erste 
und dritte Buchstaben, von oben nach 
unten gelesen, eine Sentenz ergebe n. (ch-= 
1 Buchstabe.) 

1. Ve rzeichnis, 2. ZCitabschnitl, 3. Hei­
mat des Odysseus. 4. norwegi sc her Polar­
forscher, 5 vornehme W esens hallung, 
6. jugQs lawischer Fluß, 7. versteckter 
Spott, 8. musikalisches Werk, 9. Mt'tüll, 
10. geometrische Figur. 11. Sp<,isefisch. 
12. Besitz, 13. Frauenname 

Rätsellösungen aus Nr. 1'1 
Kreu~wo rlra lse l : Woogelechl: 1 Url, 3 Wa­

gen, 7. Ale, 10. Heer, 12 . her, 13 hel, 14 . Ein­
wand, 1S. If, 16. seit, 18. Geld. 21. MU, 24 
Rad. 2S. Lehre, 26. Don, 27. Eteve, 28, Muelle 
- Senk recht: I. Ubr, 2. Re ••. 4 Ahn, S. Ge­
weIh. 6. Ela. 7. As, 8. Leid . 9. elf. 11. Reif, 
13. Idee, 17 Ende, 19 Lide, 20 Ire. 22. Ir, 23 
one, 2S. le. - Wer hilft. dem Wird geholfen 

Maglscbe Figur: I. Puppe, 2 Buffalo. 3 Pfuet, 
4 Spleber. 5. Eller. 

SllbenrJ lsel: I UhrmIl cher. 2 Novellf". :1 
Geier, 4_ Ebene. 5. Salbe, 6. Chiffon, 7. Unn, 
8. Eiche, 9. Titus, 10. Zigeuner, 11. Trevi.o, 12. 
lIarton, 13. Elan, 14 Inhaber. 15. Tornado, 
16. Vlerkllnthof, 17. Einer , - Ungeschuettthtolt 
\'l!lvielfacht Gefahren 

Silbenrä tsel: I. Libelle, 2. Undlne. 3 Feuel, 
4. Tee, 5. Schule, 6. Uhr, 7. Tabak, 8 Zebrll, 
9. Theodor, 10, Ulsula. 11 . Tor, 12. Nase, 13 
Oper. 14 TIII . IS. Eibe, 16. Rudel, 17. Igel . 
18 . Sonne, 19. TOr, 20. Silber. '2 1 Elche, 22. 
Löwe, 23. Bulter, 24. See, 25 Tunnel , 26. Hel­
mllt. 27. lIaUen, 28. leber, 29. Fa .. , 30 Ei. 
- "Lufl5Ch ul~ tut not, er Ist Selbsthilfe." 
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An die Vertriebsabteilung des 

MUNCHNER BUCHGEWERBEHAUS 
GMBH 

München 13, Schelling,traße 39·41 

Ich bitte um kosten fre ie, unverbind· 

liche überlassung von 1 Probeheft 

. DAS BLAUE BLATT. 

Meine Anschrift (Druckbuchstaben), 

5.12. 

Sprachen lernen 
Engl. \ fralll _. Ual.,SN". DderPort, imkurrwel igen Fem 
unterrich t mit stind. Kontrolle des lunthmenden Könnens 
~IS lUm Abschlll8-levgnll. Probelernen lind 6lr.nlJ,1 FOt· 
d'fn S.e kostenlose dl. Werbeschllfl"Sprlchenlernen ohn. 
Blilleltl"" .Zlckerts Femkursen, MO nchen-Brolhadern 9 

BeruUic:her Aufstieg 
ZI! Z! erfordert planvolles Handeln. Selbst-
~ beherrschung, Denkschulung, Entwick.­
~ lung der geistIgen Fahiglteiten, Kennt­
~ nis u. Korrektur falscher Gewohnheiten 

~ ~;nd,::7::7;~:f~,~:~'dk::~I,~:;:~b::; 
~ praklische Schwierigkeiten des berun .• 
~ gesellschaftl., privaten und allgemcl­
~ nen Lebens. Der Alilhegellk-Lehrgang 

~ ~~;::~ u:~i~:~~::':~:Zl~:,~~:~~:::' 
~ Schrift mit viel. Anerkennungen durch 

~ AUTHEGETISCHES INSTITUT 
~ MÜnchen 25 



die ltleine 
Konkurrenz 

Von Arbeits losigkeit bedroht sind A me· 
rikas Fahrstuhlfüh rer. De r vollautomatisch e 
Fah rstuhl ist Ihre nicht zu schlag ende Kon­
kurre nz. Er hält nicht nur sel bslIätlg in 
den gewü nschten Stockwerken, sondern 
sag t mit Magnelophonband-Stimme dazu : 
.. 'Wir sind jelzl im x-ten Stock. Hie r wo ll ­
ten Sie doch auss tei geni " 

Knnl l eHf:kl 

Das Ende der W elt beiUrch teten füh rende 
ame rikanische \Vissenschaflle r von der 
e rsten Atombomben-Detonation. Das plau ­
dert Dr. Arthur Compton, der leite nd an 
ihrer Herstellung be teiligt war, In dem 
Buch "Atomic Quest" aus. 

Nach seinem Ber icht ha t die von Oe. Ro­
bert Oppenheimer geführte ArbeItsgruppe 
Ihn eines Morge ns ange rufen , we il s ie auf 
eine e rschreckende Hypothese gestoßen 
wa r. Nach Ihren Uberleg ungen war es mög­
lich, daß eine A-Bomben-Detonation den 
gesamten Sti ckstoff der Luft oder den ge­
samten Wasserstoff des \Yassers in Flam­
men sehe. Dr. Compton und se ine Leute 
er klärten daraufhin, daß so lche Bomben 
nicht hergeste llt werd en dürften, ehe nicht 
ei n Gegenbeweis erbracht sei. Die Befürch­
tungen e rwiesen s ich als unbeg rü nd et. 

Kopfzerbrechen 

60". a ll e r Amerikaner le id en an Kopf­
schmerzen. Dr. Henry Ogden von der 
Staa ts-Uni versität Loui sla na bringt di e Häu­
fig keit des KO llfwehs mit dem Grade der 
Bildung In Zusa mm enhang _ ungebilde te 
Leute bleiben na ch se ine r Meinung vo n 
Kopfweh weitgeh end verschont. 

Grundverschieden 
Der e nglisc he Schriftsteller Cla ud Cock­

burn behauptet, daß heutzutage die Frauen 
nicht mehr wegen des Ge ld es heiraten , 
sond ern wegen de r Fä higkeit ei nes Man ­
nes, e iner Fra u das Leben leic hter und 
angenehmer zu gestalten. 

Das Heilmittel 
..oie beste Vorbeugung gegen geistige 

Umnach tung ist nach Ans icht der La ndane r 
Psychiatrin Or. Vera No rris die Ehe. Nach 
ihren Erfahrungen habe n Jungfern und 
Junggese ll en ein weitaU!t größeres Risiko, 
geisteskra nk zu werden als Eheleute, auch 
si nd ihre Aussich ten auf \Viedergesundung 
schlechter. 

Ein n eues Erntegerät 

Hubschrauber hat man in Georgia r=!rI 
zur Beschleunigung der Nußernte ein-~ 
gesetzt. Sie blasen d ie Nüsse vo n den 
Bäumen, eine Erntemaschine saugt sie 
dan n vom Boden auf. 

U m llaa resbreil e 
:.' .... 

"Wasserstoffbomben waren schon 
geschärft,. als man die amerikanischen 
Streitkräfte infolge der sowje tischen 
Drohungen gegen Großbritannien und ~ 
Frankreich in Alarmbereitschaft setzte. ~ 
Es gab ei nen Augenblick, in dem die 
Herren im Kreml recht nahe daran 
waren, die Wirkung unse rer strate· 
gischen Wa ffen zu spüren" , lautete vor 
kurzem eine Meldung der gut unte r­
richteten Washingtoner Zeitschrift 

" .... 
" " 

'" .... 
" 
:.' .... 
" .... 
" " "US. News and World Report". 

Rock'n-Roll·Opiel' (E 
A n einem e lek trische n Schlag starb •• 

der 15jährige Martin Richie. Er hatte 0.. 
ei nen Laternenpfahl e rkle ttert, um ..... 
oben ein Bild des Rock·n -Roll-Sängers CD 

Elvis Presley anzubringen. Dabei muß >-" 
er eine unisolierte Stelle berührt haben. ~ .... 

" Ein Feh l er <D 

Ein Mailänder Selbstbedienungsladen [E 
mußte bald nach seiner Eröffnung wie-~ 
der schließen. Die italienischen Haus­
frauen bemängelten, daß er zu lang- 0. 
weilig sei, wei l man sich dort n icht ~. 
mit Verkäufern über Preise und Qua-
lität streiten könne. 

Schönheilsspesen 

Neuerdi ngs verbraucht ein amerika­
nischer Durchschnittshaushalt im Jahr 
über WO Mark allein für Toiletten· 

artikel. 30% aller Frauen über 30 be­
suchen regelmäßig den Friseur und 
Schönheitssalons. "Eine Frau ohne 
Make-up ist nun mal wie ein Haus 
ohne Anstrich··, sagt dazu der be­
rühmte New Yorker Friseur Michel. 

Morgenstunde . . _ 

Für zu schnelles Arbeiten mußte 
der Milchmann Robert Thompson aus 
Omaha in Nebraska einen Dolla r Strafe 
zahlen. Er hat in den Stadtrandsied­
lungen die Milch so schnell ausge­
liefert, daß er bei seinen städtischen 
Kunden schon vor 7 Uhr war, die das 
Geklapper seiner Kannen als "nächt­
liche Ruhestörunq" empfanden. 

Briefgeheimnis 

In den USA sollen jetzt auf Wunsch 
ganze Briefp als Bildtelegramme ihre 
Bestimmungsorte erreichen. Das geh t 
zwar blitzschnell. Aber für Briefe, 
deren Inhalt geheim bleiben soll, dü rfte 
diese Beförderunqsart kaum in Frage 
kommen. 

Finde1"ireuden 

In Brescia fiel eine Kiste voll Pra­
linen von einem Lastwagen der städ­
tischen Transport-AG. Tags darauf 
waren die Ärz te volIbeschäftigt: bei 
ihnen meldeten sich 39 Menschen, die 
über heftiges Leibweh klagten. Sie 
hatten sich am "Finden·' der Pralinen 
be te iliqt, die allerdings Abführkonfekt 
waren, das dem Hospital in Tarent 
zugedacht war. 

'" .... 
" 
:.' .... 
" .... 
" " 

'" .... 
" :-;­.... 
" .... 
" " 

'" .... 
" 
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" " 

Preis DM 6.50 
Ersatzfeder S 19, S4, S6 
In allen 
Fachgeschäften 
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Schenken Sie wohlüberlegt -schenken Sie ~ 
Sie können sicher sein, hiermit viel Freude zu bereiten: jeder 
ist über die farbigen und plastischen Szenen aus aller Welt 
begeistert, besonders Kinder. Und dann der niedrige Preis , 

Formschönes, handliches Betrachtungsgerät DM 12,75 
Bildscheibe mit 7 Farbbildpaaren DM 1,95 

Schenken Sie wohlüberlegt -Schenken Sie ~ 
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Illustrierter Pr ospek t beim Fachhändler oder, > 
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ZEICHNEN SIE EINEN BAUM 
Es is t mehr als Spielerei 

Die RechlSbelonung einer Baumzelchnung 
läßt aul den Willen zur Gemelnschaftsbezlc­
bung und zur HInneigung bis zum Anlehnen 
an die Umwelt schließen. In der Deutung des 
gezeichneten Baumes bilden der Stamm und 
die Äste das "Holz , aus dem der Mensch ge­
schnitzt Isl", d . h. : die Substanz des Zeichners. 

Der Zeichner dieses Baumes Ist zweifellos 
ei n sehr praktischer Mensch. Er steht mit bel­
den Bei nen auf de r Erde. Dies wird durch die 
Unterlänge des Stammes ausgedrückt. Sie be­
deule t, daß das Physische und Materielle vor­
herrschend Ist. Auch Is t be l diesen Menschen 
der Insti nkt, das Unbewußte sehr ausgepräg t. 

"Bille, zeichnen ~ie einen Baum i", sagte 
der Ne rv enarzt zu einer jungen Patientin . 
" Was IÜT e inen Baum?" fragte sie verwun­
dert. "Ganz gleich, Irgend ei nen . Schmieren 
Sie ruhig drauflos. Ich werd e es Ihnen dann 
gleich erklären." Das junge Mädchen malle. 
Für den e rfahrenen Psychologen wirkt de r 
spontan geze ichnete Baum als Bildschirm der 
Seele. ArkadenbIldung In de r Baumkrone 
weist auf sehr gute Umgangsform en hin . 

Sehr auJschlußreich is t für da s gelibte 
Auge des Fachmanns diese r "Strahle nbaum". 
Die Krone , die "seelische Interpretallon" im 
Baumtes t, wird durch einzelne Striche a ng e­
deutet. Diese primitive Dars te llung is t In de r 
Puberlätszeit anzutreffen und wird meist VOll 
jungen und unre llen Menschen angeferllgt. 

Einen Bruch zwischen Stamm und Kron e 
zeigt dieser sogenannte "Lötslamm". Das 
heißt in der psychologischen Ubersetzung : 
De r Mensch will sich vor der Umwelt ver­
schließen. Aber er will nicht nur seine Ruhe 
haben. Sei ne Flucht aus der Wirklichkeit ist 
schon krankhaft und kann gefährlich werden, 

Dje Form der BodenJinie zeigt, wie 
der seelische Bode n beschaffen Ist, a ut 
dem der Zeichner steht. Selzt er se ine n 
Baum auf einen Hügel, so de ute t er da­
mit eine lsolle rung von der Ubrigen 
Land schaft an, llber die e r sich zweifel ­
los erheben will . Aber et ne solche Zeich­
nung muß nicht Uberhebll chkelt aus­
drUcken. Oft kann eine um den Baum 
gezeichne te Inse t da s gleiche bedeuten . 

I 

I 
I 

/ 

-, 

Leerröume jm Umrjß der Baumkrone 
deuten e in seelisches Vakuum, also e in en 
seellschen Hohlraum, ein "Unausgefüllt­
sei n" an . Das Verhältnis des Baumstam­
mes zur Krone ist Hlr de n kundig en Be­
trachter von größter Wichtigkeit. Viele 
Innere Verkrampfungen tun sich kund . 

Die Ausdeulung des gezeich ne ten Bau­
mes Ist ei ne Uberse tzung des Raum­
schemas der Seele. Der obere Teil de r 
Zeichnung sagt über die Aus- und Ein­
drucksfähigkeit des Zeichners aus, die 
unte re Hälft e offenbart das Unbewußte. 
Wurzeln bede uten Erdverbundenhell. 



.. Tue es selbst", heißt ein beliebter \Vahlspruch In A merika, der Immer mehr Anhänger 
findet. Kein \Vunder also, daß man nun auch selbst eine Lokomotive bauen kann, voraus­
gesetzt. daß man ein begeisterter Liebhaber von Modelleisenbahnen Ist und einfachen 
Anl e itungen folgen kann. - Uns~r Bild ze igt die Anlagen von Mrs. Lewls In lomltla. 

Sie dampft wirklich und gibt ein 
PfeIfsigna l, bevor sich diese Miniatur­
Lokomotive In Gang setzt. Die Gäste Im 
Garten können noch zurück treten . 

11" .,' 

• 

Eine Handvoll Koh l en , wie sie zum An­
trieb der kleinen Lokomotive gebraucht wer­
den. Bei e inem so Idea len Spielzeug schlägt 
das Herz e ines Jeden "Kindes Im Manne". 

Mit lachmännlschem Blick prOfi der Knirps das Ges länge einer Lewls-Lokomotlve. 
Die Witwe Lewls hat e in einziga rtiges Unternehmen. Sie 151 gelernte Mechanlkerin und 
verdient mit ihrem HObby viel Geld. In der ganzen '\feit hat sie begeisterte Kund en, die 
von Ihr die Maschinente ile beziehen und sich dann selbst ihre eigene Eisenbahn bauen. 

KLEINE ZUGE FUR 
GROSSE JUNGEN 

In allen Teilen der Welt 
fahren die Miniatur-Züge 

der Wwe. Lewis 
Aber es ist ein teures Hobby 
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Mif 200 Dollar kann man beginnen. Das Ist de r geringste Betrag , den man für diese Schrauben 
und Schräubchen auf den Tisch legen muß. Zusammengesetzt e rgeben diese Teile eine Miniatur­
Lokomollve . Aber dann kommen die Schienen und der ilbrlge Zubehör, die auch teuer sind. 

.. ~ 
Eine tolle Leistung vollbringt diese r Vorfilhrzug auf dem Gelände der geschäftstüchtigeu 
Frau Le wls. Er soll tatsächlich in der Lage sein, die vie len Personen zu transportieren. Oder ob 
es nur ein Trick lst1 Um eine solche Dampflokomollve herzustellen, werden rund 5000 Arbeits­
stunden benö tigt. Wenn man die Stundenlöhne berechnet, scheint der Pre is nicht zu hoch. 

... 

• 
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Ein Bursche aus Groningen, Im Norden Holl a nd s, ha tte e in Ho bb y, das tur Leid ensch aft wurde. 
Es begann, a ls der be tre ffende j unge M ann o ffizie ll a ls Radio-Amateur e ingeschrieben w urde und 
zum ersl enmal senden durfte. V i ele Croninger lauschten dem Programm und fanden daran s ro ßen 
Gefalle n, Abe r die Bea mte n de r Post machten Sch wierigkeiten, bi s slcb der bege is terte Radio­
A mateur an den Sender Hil ve rsum wand le. Seit dem we rden viel e Sendungen. d ie In dem klei nen 
Studi o In de r Dachka mmer au f Band gesprochen w urden, Uber f-Ill ve rsum In alle \Velt gesendd. 

An d e r KUlislClkadcmJe s tud iert die M ItarbeIte r in deI> Se nd CIS "A RO N" , C re Bos. Das Wo rl 
"ARON" w urde aus den A nfangsbuchstaben der holländischen Beze ichnung für .. Ama teur-Rundfunk· 
Nord " ge bildet. Das " Team" bes ieht aus 27 Pe rso ne n, di e mels l Schtil er und SIude nle n si nd. Es glbl 
Je tzt schon Le ite r de r technische n, musikalischen und de r vie len ande ren A ble llun ge n wie In e ine m 
" richtigen" Studio. Neben der olHzle llea Arbeit IUr den Sende r Hllv ersum hat der Leite r des 
"ARON'··Sl ud los vor a lle m a ber a ucb an seine MItbUrg er in G ronlngen gedacht. Es gibt beso ndere 
Banda ufn ah men, die bel bestlmmle n Gelegenheiten gesend e t werd en. J eder Abo nn ent bra ucht nur 
e inen Gul de n I1 DM) im Mona t zu za hlen. Die Unkos te n sind Jedoch höhe r als die Ei nn ahmen. 

22 

Wenn etwas los is' in der Stadt, da nn s ind sog leich a uch die " Repo rter" d t"s 
S tudi os " ARON" zur SI e lle. O b eine ne ue Sc hule ei nge wei ht wi rd , ob e in Zirkus 
kommt : Imme r gibt es e twas Interessa nt es, was vie le Loka lpatrlo ten mIte rlebe n 
möchten. Hie r geht es da rum, ei nen schwe ren Verke hrs unfa ll t u klä re n. Durch Ih re 
aktue lle n Reportagen wolle n di e jun ge n Mensche n he lle n, Unfä lle zu ve rh üte n. 

Vi e l Freude und Abwechslung bringe n die Radl o·Amateure In di e Kranke n· 
hä use r. Die Kra nk en könn en durch da s Mikroph on un mitte lba r mit Ihren Ang ehörig en 
in Ve rbindung tre ten, di e viell e icht weit e ntfe rnt wo hnen und weder Zelt noch Geld 
für di e Re ise haben, Umgeke hrt lassen die Junge n Re po rte r In e iner besondere n Stund e 
am Sonnla gna chmIttag In den Kra nkensäle n Bänder a blaufen. Nebe n e ine m geschickt 
und mit v ie l Lie be zu.samme ngestelJte n Unle rhallungs programm können die Kra nk en 
dann di e Stimmen ihre r Angehörigen ve rnehmen, di e Ihn en Tros l xusprechen und e ine 
baldige Gesundung w Unschen. Di ese Botschaft ha i größere Wi rk ung al s ei n Bri ef. 



• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
Ruhe! A u /n a h me! flammt eine rote Tafel vor der Türe des Aufnahmeraums auf. • 
Eine Szene aus dem Hörspiel: "Verdacht" wird ins Mikrophon gesprochen. Da Ist • 
äußerste Ruhe erforderlich, weil der Auillahmeraum nicht schalldicht abgeschlossen • 
Ist und das sehr empfindliche Mikrophon jedes störende Nebengeräusch aufnimmt. • 

Ein Exp eriment wird ges tartet: Der junge Gitarrist versucht eine ImUation 
der bekannten Trickaufnahmen von Les Pau!. Links der LeUer des "ARON"·Studlos, 
Sjoerd Rledstra. der fachmännisch die Probe überwacht. Er 151 der Junge Mann, der 
mit viel Begeisterung und großem technischem Können einen Amateur-Sender 
geschaffen hat, der heule schon Im ganzen Land äußerst beliebt und bekannt ist. 

.,Elender Sch u r ke! Daß ich dich . • / ' Oft geht es Im Studio sehr dramatisch 
zu . Hier einer der jungen Interpreten klassischer und moderner Dramatik, der sich 
ganz in seine Rolle vertieft hat. Er vergißt seine Umgebung und Ist nur noch "der 
Rächer". Die Tatsache, daß der Aufnahmeraum nicht schalldicht abgeschlossen Ist, 
hat nicht nur für das Studio Nachielle, sondern auch für die Nachbarschaft. Oft 
dringen markerschütternde Schreie auf die Straße, daß die Passanten erschrocken 
stehen bleiben. 'Venn sie aber dann erfahren, daß im "ARON'··Studlo gerade eine 
erregende Szene geprobt wird, gehen sie beruhigt und schmunzelnd weiter. 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Familientheater wie noch nie! 

Jeden Samslagabend um 8 Uhr spielt eines der letzten Volkstheater in München, das sich 
noch gehalten hat, Lokalpossen, 'Vildererstücke und oberbayrische Lebensbilder. Man sHzt mit 
Kind und Kegel an langen Biertischen wie irgendwo auf dem Lande In einer Wirtschaft, leert 
seine Maß und Ißt, wenn sich dann später der Hunger meldet, Leberkäs und Regensburger Dicke. 

Die Ktonenwirlin hält ihr Geld zusammen 
und sträubt sich, ihren Kindern etwas zu geben. 
Der Kreuzbauer überredet sie, ihr Geld 'Zu ver­
graben. Als sie es jedoch wieder holen will, Ist 
es gestohlen. Der Bräutigam der Tochter hat es 
fortgenommen und für die Aussteuer benutzt. 

Wenig Beach lung schenkt der Dackel der 
Bühne. Er hat nur Augen für Herrchen, als ob 
er ihn dadurch bewegen könnte, nach Hause zu 
gehen. Es geht ihm entschieden zu laut 'Zu, und 
den Rauch kann er auch nicht vertragen. Zu 
Hause hinter dem Oien Isl es gemütlicher. 

Seinen testen Stammplalz hat ein großer Tell der Zuschauer. Es sind meist einfache, 
unverbildete Menschen, die sich Im \Vlrbel unserer schnelle bigen Zell Ihre Ruhe und ihren Seelen­
frieden bewahrt haben. Der Eintrittspreis ist nicht den Leistungen der Schauspieler, sondern dem 
Einkommen des Publikums entsprechend niedrig. Erwachsene zahlen nur 0,50 DM und Kinder 
0,35 DM. Aber hin und wieder gibt es einmal Gönner, die gerne einen größeren Betrag spenden, 
und andere, die den Darstellern das Bier bezahlen. Von den Einnahmen können die Schauspieler 
nicht leben. Jeder hat noch ein anderes Einkommen: als Kleindarsteller beim Film, als Postbeamter 
oder Rentner. Der vielen Stammkunden wegen muß die TheaterleItung für großeAbwechslung sorgen. 
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HERRSCHER OHNE I{RONE 
In seinem neuesten Film spielt Horst Buchholz (auf unserem Bild in 
einer Drehpause mit Ingeborg Schöner) die Rolle des jungen 
Königs von Dänemark, der siebzehnjährig Anno 1766 auf den Thron 
eines landes von damals europäischem Range kommt . Dieser König 
Christian ist wie sein Vorfahre Hamlet zwielichtig und zwiespältig , 
von Welterlösungsideen erfüllt, von Weltschmerz angelc.länkelt und 
von Wahnsinn bedroht. Horst Buchholz sagt von seiner neuen Auf­
gabe: "Es ist eine tolle Rollel Filmwirksam, wie überhaupt keine . 
Ich glaube, tm diesem jungen Mann muß man als Kinobesucher 
Anteil nehmen. Natürlich ist Christian ein Neurotiker. Aber ob er es 

nicht erst durch die Schuld seiner Umgebung geworden ist? Ein­
fach, weil er als Kind von niemandem geliebt und von vielen ge­
haßt wurde? Ich sehe den König nicht als einen herkömmlichen 
Narren, und ich spiele ihn auch nicht so. Ich meine, ich will ver­
suchen, ihn anders zu spielen. Nicht mit Um-mich-Schlagen und 
Sdlaum vor dem Munde, sondern ganz still. Auch den Ubergang 
von der Neurose zum endgültigen Wahnsinn stelle ich mir ganz 
lautlos vor. So wie ein Zelt zusammensackt , wenn die Trossen ent ­
fernt sind, so schlaff und geräuschlos." Der Film wird im Januar 
bei uns anlaufen. Fotos (3): Bavaria/Schorchtfilm/Hüster. 

Die Wandlung eines Gesichtes offenbart 
dieses Bild : Diana als Mörder!n in der 
Todeszelle. Fotos (2): Union-Film. 


